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Der Brotvrei~ zu Graz uutl h1 Sieiur1nark 
im 17. ,J ahrhuntlerte. 

E ine historische Studie 
\Oll 

Dr. R. p e i 11 1 i Ch. 

Einleitung. 

In den A!'kerhau treibenden Ländern tlienl das Brut 
zm Hauptnahrung des \'olkes. daher wircl <ler KaufprC'is <le:--­
sl'lben inshe~on<lcre in Städten zu einer brennentlen Frage. 
Wer vom kärglil'hen Taglohne oder \'Olll schrnalen )lonats­
~ehalte leben muss. für clen ü,t der Gchlhetrag. welchen er für 
die tägli<"he Sättigung ausgeben muss, schon an und für sieh 
\'Oll hoher Bedeutung: da aber ausserdem die Preishemessung der 
übrigen Lebenc;bednrfnisse zumeist, YOn dem Preise des Brote~ 
abhängig gemaC'ht wird. so wird dadurch der Eintlu~s desselben 
auf die Existenzlage cles Yolkes noch bedeutencl erhöht. 

Hieraus erhellt. 1la:;:-, eine eingehende C'ultur~es!'hirhlc 
der Frage nach dPn Brotpreisen Rechnung 1.11 trag<'n hat. 
llic~c Frage winl noch wil'htiger und interessantl'r. Wl'Jlll in 
l'incr Yergangencn Zeitperiode auf die < ;p:-,taltunu; clcr:--dlien 
nicht allein clie jc<lerzeit und allerort:- a11ftret1'1Hlc11 Fal'loren. 
sondern noch llazu eigenartige. IO!'HIP. hen'its nur mehr der 
<;esehichtt' an!!ehöri!.!<' \ 'rrhältnb,-r mns,!.!Phc'111I \\irkt1•11. 
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Derartige Verhältnisse fanden in Steiermark im 17. und 
bis in die Hälfte des 18. Jahrhunderts statt , zuletzt freilich 
nicht mehr in so durchgreifender und beherrschender Weise, 
als im 17. Jahrhunderte. Ich beschränke daher das Thema 
im allgemeinen auf diese Zeit, wenn auch die Natur der Sache 
es erfordert, zuweilen auch auf frühere oder spätere Zeit zu 
reflectiren. 

Ihren wesentlichen Charakter erhält die Zeitperiode da­
durch, <tass sich die Bäcker und der Magistrat von Graz, die 
Herrschaftsbesitzer des Landes und die innerösteJTeichische 
Regierung über die Bewerthung des im Lande gebauten 
Getreide::;, d. i. Weizen und Korn (!loggen) hartnäckig 
stritten und dass nach dem wechselnden Siege der Preis 
des Getreides auf den Preis des Brotes Einfluss nahm. Meine 
Absicht geht aber nicht so sehr darauf hin, die jeweilige 
Höhe der Brot- und Getreide1ireise klar zu legen. als vielmehr 
die Verhältnisse zu entwickeln . welche für das Fallen und 
Steigen derselben massgeben<l gewesen waren 1). 

Technische Vorbemerkungen. 
A. G c t r e i <l o m a s s. 

Bei keiuem anderen Masse bestand ein solches Vielerlei 
und eine solche \' erschiedenheit bezüglich der .Masseinheiten 
und deren Eintheilung, als beim Körncnnasse. Dies zeigte sich 
nicht nur in Betreff der verschiedenen Länder, sondern auch 
innerhalb eines und desselben Landes. Namentlich in Steiermark 

• 
1
) Die Darstellung beruht zum grössten Theile auf Originalacten 

der 1nnerösterreichischen Regierung und Hofkammer, kaiserlichen Patenten 
un~. Resolutionen, Verhandlungen der steirischen Landtage, sammt den 
beiliegenden Suppliken und Beschwerden <ler Bäckerinnung in Graz den 
Berichten der n,· k c · • . ' 

ac er - omm1ss1011en und der mag1stratlicl1cn Gutachten 
welche sich in dei· k k St t h 1 . . . ' 

· • a t ,a tere1 - Registratur zu Graz vorfinden. Eine speciell C' r 
e I irung der Quellen an einzelnem Orte konnte dal1er 

entfallen. Wo die Quelle anderwärts zu suchen ist wird das Citat nicht 
fehlen. ' 

, l'· 
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bestand eine so grosse Mannigfaltigkeit und zwar oft ~elhst 
bei Einerleiheit der Benennung, dass man bei l\fass- und 
Preis-Angaben der grössten Achtsamkeit und Genauheit bedarf, 
um sich vor Verwechslung und Irrthum zu behüten. 

Zunächst sind das Normalmass der Hauptstadt, die 
Jocalen Masse der Landstädte, Märkte und Gegenden beim 
Handel und Wandel und endlich die Kastenmasse der Gülten­
besitzcr zu unterscheiden und strenge von einander getrennt 
zu halten. 

Das K a s t e n m a s s , d. i. das l\Iass. nach welchem die 
Unterthanen ihre Giebigkeiten an Feldfrüchten der Herrschaft 

dienten u war nicht nur nach den Fruchtarten, sondern auch 
" , 1 f' ·oft bei einer und derselben Frucht nach den Ortsc ia ten ver-
schieden. Ebenso wurde das Mass bald „gegupft" (gehäufelt), 
bald „gestrichen", bald „gedrückt" (gepresst) und gestrichen 
gedient. Jede Herrschaft hatte auch ihr eigenthümliches und 
besonderes Kastenmass. Um daher in die Richtigkeit des herr­
schaftlichen Einkommens eine Einsicht zu bekommen, ordneten 
<lie Regierung und die Landschaft 1542 bei Reformirun.g der 
Gültenschätzung an, sämmtliche Kastenmasse zur theoretischen 
Berechnung auf das Grazer Normalmass, d. i. das Grazer 
Viertel dieses gleich 2 Wiener Metzen ~), zu reduciren, licssen 
aber d~n !Jraktischeu Gebrauch derselben bestehen, ein Umstand .. 
der sich nachmals als ein grosses Hinderniss zeigte , als auf 
ein einheitliches Mass im ganzen Lande gedrungen wurde. 
Daher erhielten sich die Kastenmasse im unveränderten Ge­
brauche bis endlich zu unserer Zeit die Grundablösung die­
selben ~m ihren Zweck brachte und ihnen nur mehr historischen 
W erth liess. 

Der Gebrauch der I o ca l e n Kaufma sse auf ue111 Lamlc 
wurde zwar von der Regierung schon im 16. J ahrhun<lerte 

2) Landtag der vereinigten Ausschüsse der östrrr. Länder in 
1,1„1,.,. 1542 die Ausfiihmngsverordnung Wien, 5. Mai 1542. (Muehar, 
.- '" ' kl. Gcsch. d. Steierm. VIII. S. 470). - Der alte Wiener l\lctzcn war emer, 
als der nachmals unter Kaiser Leopold l. am 5. l>ec. 1G8() als Normal­
mass eingeführte Nieder-Oesterreicher oder Wiener Metzen. 
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unternagt und allerorts da::; Gniier Norrnal111ass vorgeschriebe11; 
allein man blieb fast überall bei der althergebrachten Uebung. 
Auch die Kaiserin Maria Theresia , welche das niederöster­
reichiscbe Mass 176 3 für alle Erbländer eingeführt wissen 
wollte, konnte diese Einheit nicht erzwingen. Erst in der Neu­
zeit gelang es, durch das Gesetz vom 21. Jänner 185 7 das 
niederösterreicbische Mass und Gewicht in allen Winkeln des 
Landes einzuführen. 

Da in dieser Abhandlung von Kastenmassen nm nebenbei. 
von localen Kaufmassen nur vergleichsweise hie und da die 
Rede sein wird, so wird hier von einem genauen Eingehen 
auf dasselbe Umgang genommen. Für uns ist nur das 
,, Graz er Vierte l" und zwar das gestrichene. als Normal­
mass für das „resche" (schwere) Getreide, Weizen und Korn. 
von Wichtigkeit. Dasselbe kam im Handel nicht selten auch 
gehäufelt vor, da aber nur das gestrichene als Norm galt, 
so soll hier unter der Bezeichnung Grazer Viertel immer nur 
das gestrichene verstanden werden, wenn es nicht ausdrücklich 
anders bemerkt wird. 

Durch eine ämtliche Erklärung der Regierung und der 
Landschaft wurde 1542 ausdrtlcklich constatirt, dass das Grazer 
Viertel 48 „ Viertelkanncll" (Tischkannen) der alten Weinmass 
enthalte. 

Es handelt sich also darum, zu ermitteln, welches 1\fass­
quantum die Viertelkanne , die bereits längst nicht mehr im 
Gebrauche ist, seiner Zeit enthielt. Dies kann auf zwei Wegen 
geschehen, entweder durch Untersuchung des Rauminhaltes, 
welche der a 1 t e Grazer Eimer von 64 Viertelkannen hatte, 
oder durch Vergleichung der neuen Getreidemasse mit der 
älteren. Wir wählen hier den letzteren Weg, weil er verhält­
nissmässig der kürzere und verlässlichere ist , denn in alten 
Zeiten stand unter dem Rathhause in G r a z ,,der Cimentstein 
des Grazer Viertelscbaffes", während von einem Normalfasse 
kein ämtliches Exemplar bestand. 

Mit Patent vom 17. Juni 1763 wurde der niederöster­
reichische Metzen für Steiermark und alle anderen Erhläntler 
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als einheitliches Mass beim Handel und Wandel vorgeschrieben, 
durch kaiserliche Verordnung vom 21. Jänner 185 7 wurde 
dasselbe als allein gesetzliches Mass erklärt. Letztlich wurde laut 
Gesetzes vom 23. Juli 1871 das metrisrbe Mass angeordnet. 
Auf den bei diesen drei Anlässen verfcrt.igteti Vergleichungs­
tabellen beruht die vorliegende BerechnuHg des alten Grazer­

Viertels. 
177 0 wurden die V crhältnisszahlen ;i) zwischen dem 

Grazer Viertel und dem niederösterreichischen (eigentlicb „neu 
österreichischen") Metzen ämtlich bekannt gegeben, nämlich 
29213: 22288. Berechnet in das gegenwärtig gesetzliche Liter 
rnass wäre das Y erhältniss : 
1 Grazer Viertel verhält sich zu 1 nie<lerösterr. Metzen wie sich 

80·591 zu 61·487 Liter verhalten. 
Allein die obigen Yerhältnisszahlen waren nicht genau 

zutreffend. Nach den beigegebenen Verglcichungs -Tabellen 
wurde für den praktischen Gebrauch 1 Grazer Viertel gleich­
gestellt 1 niederösterreichischen Metzen mehr 5 niederöster­
reichische Massel und wieder dabei erklärt, dass genauer nur 
4 ia:;3/

1
:Joa uiederösterreichische Massel zu nehmen seien. Somit 

wären 16 Grazer = 20·9719 niederösterreicbischen Masseln. 
1793 fand der beeidete Mass - Adjustirer in Graz, 

l\Iathias Stöger 4), ein genaueres Yerhältniss. Wir wollen seinen 
Angaben die Umrechnung in Literrnass beifügen. Nach Stöger 
enthält: 
1 Grazer Viertel = I niederösterr. Metzen= 61·487 Liter 

mehr 1/i 1l " 
= 15·372 1l 

" 
1
/32 " " - 1·921 

" 
,, 1/r.4 ,, ,, = 0·960 ,, 

" %12 1l " = 0.120 
Somit enthält 1 Grazer Viertel zusammen . . . 79·860 Liter. 
Die Differenz von dem oben erwähnten beträgt 0·781 Liter. 

3) Vergleichungstabellen der alt - Steiermarkischen :Maassen und 
deren Preise mit den neu - Oesterreichischen und deren Preise. (Grätz, 
gedruckt bei den Widmanstätterischen Erben 1773). 

4) Stöger, Gegründeter Ausweiss der für das Herzogthum Steiermark 
bestimmten Getreidemasse. (Grätz, 17!)3). 
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Können wit' das gewonnene Mas:- pr. 7:)·>;(i Liter nahezu 
als richtig annehmen, so gibt dasselbe, durch 48 dividirt, das 
~lass der \'iertelkanne pr. [·6637 Liter. 

Zum weiteren Vergleiche können nachstehe:.<le Daten 
dienen: 

1 Grazer Viertel-Schaff hat 4350 östen·. Kubikzoll = o·79,4!.J5 
Kubikmeter; 

1 niederösterr. Metzen - Schaff hat 3350 östen. Kubikzoll = 
0·61,122 Kubikmeter; 

1 Grazer Viertel-Schaff hält 56 1/ 2 östcrr. Weinmass; 
1 niederösterr. Metzen-Schaff hält 431/i österr. Weinmass; 

Wenn 1 Grazer Viertel Weizen fl. 2.30 rhein. Währ. = 
fl. 2· 19 ö. Währ. ( ungefähr) kostete, so kömmt I nie<lerösterr. 
Metzen auf 1 fl. 54 kr. 2 ,,,') rhein. Währ. = fl. l ·67 ö. Währ. 
zu stehen. 

1 Grazer Viertel = 1 ·3 I 07 niederösterr. Metzen und J nieder­
österr. Metzen = 0·76205 Grazer Yiertel · 

' 1 Hektoliter = i ·252 Grazer Viertel oder 1 ·6:W niederösterr. 
Metzen; 

1 Grazer Viertel = ijp, u. 1 niederösterr. Metzen = % Hektoliter. 
1 Grazer Viertel Weizen (gute, gereinigte Qualität) enthält un­

gefähr 1,705.000 Körner; 
1 niederösterr. Metzen Weizen (gute. gereinigte Qualität) ent­

hält ungefähr 1,306.000 Körner , bei einer Schwankung 
von etwa 2000 Körnern auf oder ab· 

. ' 
1 mederösterr. Metzen Weizen (obiger Qualität) wiegt 86 bis 

90 rt = 48· 16 bis 55·49 Ki!oo-ramm · b , 

1 Grazer Viertel jedoch J 02 his 112 rt = 56· J 2 bis 62·72 

Kilogramm; sehr schöner Bauweizen wiegt sogar bis 
122 u = 68·32 Kilogramm. 

Zur Erklärung des Verhältnisses der wichtio-sten localen 
Masse des Landes zum Grazer Viertel diene die ~achstehendc 
Yergleichungs-Tabelle. Zum leichteren und rascheren Verständ­
nisse wurde die Preisvergleichung in österr. Währung beigefügt 
uot.er der An01hrne, dass 1 nicderösterr Metzen (im 1 7. Jahr• 

► 
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hundc,te) 2 tl. 33 kr. 2 „0
, rhein. Währ. - :>. fl. 24 kr. ö. W. 

zum Kaufe gestanden wäre. 
Steir. Mass Niederösterr. Mass In n. ö. Preis 
gestrichen I Metz. 1 \ehtl 11la,sl ¼ illassl '/ 4 illassl Metzen n. ö. W. 

1 Grazer Viertel - l 1 1 1 = 1·3107 =2.59 
1 Rrucker Achtel - 5 1 =0·65535 =1·47 
1 Judenb. Vierling = 2 5 l 1 =2·6667 =5·895 
I Marburg. Görg - 5 1 1 =0·70312 5= J ·005 
1 Cillier Schaff - 3 1 - =0·43229 =0·98 
1 Ennsthal. Metz. - 2 4 - =2·5 =5·60 

Was das "gegupfte" Grazer Vi erte l betrifft, so 
kann sein Verhältniss zu dem gestrichenen mit Bezug auf 
Weizen oder Korn am besten ausgedrückt werden, wenn man 
sagt: 5 gegupfte machen 6 gestrichene Viertel. 

Der ,.Gupf-' beträgt also bei einem Viertel 2
/ 1 0 eines 

Viertels, cl. i. 9·6 Viertelkannen, oder 1 7·294 Liter. 
Der Gesammtinhalt eines gegupften Yiertels hat daher 

97·1 !'>4 Liter betragen. 
Der Mass-Adjustirer Stöger nimmt für das Verhältniss 

des gcgupften Viertels zum niederösterr. Metzen die ZahlPn 
335: 530; ferner gibt derselbe an, der Gupf desselben betrage 
im niederösterr. Masse 1/ 1 + 1/ 32 t 1, 121, + ½56 Metzen. 
Dies macht 18·013 Liter und sonach hätte ein gegupftes Viertel 
97-f,7 Liter. 

Kostete 1 gegupftes Grazer Yiertel 4. fl. 3 kr. rhein. W. 
= 3 fl. 12 kr. ö. W„ so kostete 1 gestrichenes Grazer Viertel 
3 tl . 22 kr. 2 ~, rhein. W. = 2 fl. 59 kr. ö. W. und 1 nieder­
österr. Metzen 2 fi. 33 kr. 2 ~, rhein. W. = 2 fl. 24 kr. ö. W. 

Wird die Grösse der Viertelkanne durch Untersuchung 
cles W einmasses ermittelt, so erhält man nahezu das gleiche 
Resultat, jedoch bei minderer Sicherhdt der Berechnung, cla 
in der Geschichte der mehrfachen Umwandlung der stcirischea 
und österreichischen Masse nicht alles klar liegt. Der grösstc 
Unterschied der Resultate beträgt aber nur 2/ 1 00 Liter hci 1ler 
Yiertelkanne. II alten wir die Annahme fest, dass 1 Yiertrl­
kamw altt'r Tisrhm:-i~s l ·GG.1 Liter rnthit>lt, so fasste rlicsl'lhe 
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im Yergleiche zur österr. :\fass pr. 1 ·41 G Liter um 0·248. d. i. 
nahezu ¼ Liter mehr. 

1 Viertel-Kanne enthält also nahezu so viel Flüssigkeit, 
als die Rohitscher Sauerbrunnen-Massflasche. Da der Rol1itscher 
Sauerbrunnen seit Jahrhunderten im Besitze der steirischen 
Landschaft ist, darf man mit Recht annehmen , dass die 
300 Jahre alte Gepflogenheit in Betreff des Flüssigkeits­
Quantums rler Flasche, das in alter Zeit eine Yiertel - Kanne 
betrug, sich im Wesentlichen nicht geändert hat. Dadurch er­
hält die vorliegende theoretische Entwicklung der Grösse des 
Grazer Viertels eine richtige praktische Illustration 5). 

n. G e l d w er t h. 

Wir kommen jetzt auf die im 17. Jahrhunderte gangbaren 
G e I dm U n z e n und ihren W erth zu sprechen. Es ist dies 
nothwendig. um bei der Angabe der Getreide- und Brotpreise 
den Werth derselben in die jetzige Gel<lwährung umsetzen 
zu können und so eine richtige Auffassung der Verhältnisse 
zu gewinnen. 

Allein die W erthbestimmung des alten Gehles durch das 
neue ist eine schwierige Sache, wenn man nur halbwegs das 
Richtige treffen soll. Dieselbe kann auch nicht im allgemeinen, 
sondern nur für kleine Zeitperioden gemacht werden, da selbst 
innerhalb derselben nominellen Währung der reelle Gold- oder 
Silberwerth der Münzsorten verändert . d. i. der eigentliche 
Feingehalt vermindert oder vermehrt wurde, zeitweise auch 
Devalvationen und Agiotirung dazukamen. 

Im 17. Jahrhunderte bestand bei uns die Reichswährung 
nach der Münzordnung vom Jahre 1559. 

Man prägte Thaler, Guldengroschen und Pfennige, 
rechnete aber bei uns im gemeinen Leben nach rheinischer 

5) Zur vollen Informirung über die Bedeutung von Mass nnd Mii_nze 
sehe man die unbedingt massgehende Schrift: "Vorschläge und Erfordermsse 
für eine Geschichte d!'r Preis!' in 0!'stl'rrl'irh rnn Dr. Arnolcl Lnsrliin !'Ir. 
(Wien, 1874.) 
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Wii,hnmg, d. i. nach Oulrlen, Schillingen, Pfennigen, später 
auch nach Kreuzern: 
1 ft. = l rt Pfenn. (,..">) = 240 ,.,') = 8 Schillinge (ß). 

l ß = 30 ..9>; l ft. = GO Kreuzer; 1 Kreuzer = 4 "'\. 
Nach der Münzordnung sollte : 

dc' r Thaler zu 68 kr. 25·4G Grarnme Feinsilber haben, was 
in ii. W. = 2 fl. 20 kr. ö. W. Silber; 

der Oulclenthaler zu 60 kr. sollte 22·9 Gramme Feinsilber haben, 
was in ö. W. = 2 fl. 6 kr. ö. W. Silber; 

rler Krruzcr zu 4 "'\ sollte 0·38 1 Gramme Feinsilber haben, was 
in ö. W. = 3·43 kr. ö. W. in Silber. 
In Wirklichkeit aber wertheten die l\.funzstUcke viel 

hiilwr, als sie an Silbergehalt hatten. Nach "Hirsch, des h. 
riimhwhen lteiclws Münzarrhiv" (\·. S. 49) wii.re der Werth 
ckr GC'ltlstücke in der nach,;tehenden Zusammenstellung zu 
c'rschen. 

- ---- - -- -=~=~----

!I 
Tarifirung in Ideeller Wert h 

Kreuzern des Gnldens des Kreuzers 
Jahr - -

r . ·11 fl s·1b I F .. "lb in Silber 

1 

1 Rcid1s- 1 Gulcl!'n •pms1 1er= :. 1 er ems1 . = Neukrz. 
thalcr Gramm. o. W. Gramm. ö. w. 

l I ij;ifl G8 GO 22·!) = 2·06 1 0·381 = 3·43 

11 1 G(i9 II 
72 G4 21·48 = ]·fl3 0·358 = 3·22 

1G07 7G ß8 20·22 = 1·32 0·337 = 3·03 

lGO!l 84 74 18·54 = 1·67 0·309 = 2·78 

lßl3 8G 7G 18·06 = 1 ·62 0·301 = 2·70 

lGlß J !Hi 80 17'1G = 1·54 0·286 = 2·:i 7 

- -

Die erste Rubrik enthält die Tarifirung des Reichsthalers. 
<ler bei gleichbleibendem Silberinhalte (25·46 Gramm fein) in 
den Jahren 155!.l bis 1ß 16 im Nennwerthe von 68 auf 9G kr. 
,;tieg, sowie des Heichsguldens (22·9 Gramm fein), welcher 
ebenso von fiO auf 80 kr. erhöht wurde. Die zweite Rubrik 
rnthält. den indecllen Werth, welcher sonach zu clieser selben 
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Zeit df'r Hedmm1i:rsmünze, dem Gulden = 60 kr. zukam. Die 
letzte Rubrik enthält ebenso den ideellen Werth des Kreuzers 
= 4 ,J,. Die zur Yeranschauliclrnng beigefügten Ansätze in 
österr. Währung entsprechen dem Einlöimngspreise. den die 
k. k. Münzämter heute für das betreffende Silberquantum 
bezahlen 'J 

In Graz wurden um 1607 •) aus 1-P;1 r. Loth Silber :m 
clem Einkaufspreise von 12 fl. bis 12 fl. 15 kr. Reichswährung 9 ¾ 
Stück Thaler und ebenso halbe und Yiertelthaler geprägt. 
1 Thaler war also eigentlich 63 Kreuzer werth, ging aber 
für 68. Die niederen l\lünz~orten wurden, wie allerorts, 
bedeutend geringhältiger geschlagen, als ihr Nennwerth war. 

Von Scheidemünzen wurden damals in Graz geprägt: 
Aus 8 Loth Silber und 1; 1 " Ueberschick 129 Groschen 

(1 zu 1:2 ,J,) = 1548 Pfennige. 
Aus 4 Loth ö i11 0 Quinte! Silber 50'..:! Zweier, d. i. Zwei­

Pfennigsstücke = l 040 Pfennige und 
aus 33/i 6 Loth Silber 840 Stück Pfennige. 1 Pfennig 

hatte also den inneren Werth von J;5 (0·6) Neukreuzern; der­
selbe wurde aber im Y erkehre für den W erth von 1/4 des 
ideellen Kreuzers, also für 0·7 6 Neukreuzer angenommen. 

Es ist eine leidige Thatsache, dass die oben gemeldete 
Münzverschlechterung den nachtheiligsten Einfluss auf das 
bürgerliche Leben und den Ilandel nahm und dass der Wucher, 
insbesondere auch im Getreidehandel, ein weites Feld gewann. 
Doch wurden die :\lünzverhältnisse bald noch trauriger; so 
z. B. 1 G 21 l\lünzen mit sehr geringem Gehalte geprägt, aber 
verordnet dieselben zu dem Werthe anzunehmen, der ihnen 
durch die' darauf geprägten Zahlen in Kreuzern beigelegt 
wurde. In solcher Weise gab es schlechte Gulden (lange Münze) 
mit der Zahl 60, 1 1; 4 Gulden mit der Zahl 7 5 u. s. w. l 622 

6) Ich verdanke diese Daten der gefälligen Mittheilung des Numis· 
matikers Herrn k. k. Universitätsprofessors Dr. Arnold Luschin Ritter v. 
Ebengreutb. 

7) Instrnrtion iiher da~ MiinzwPrk (k. k. Stntth. RPgistr. in Graz 

l\1i serllan<'a, 1607). 
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wurde l Reichsthaler, der 1559 68 kr. gegolten hatte, mit 
dem Nominalwerthe von 3 fl. 52 kr. bis zu 10 fl. bewerthet. 

Diesen nicht mehr erträglichen Zuständen zu begegnen, 
setzte ein kais. Patent vom 14. Dezember 1623 die gering­
hältige Münze in Verruf und liess Reicbsthaler zu 1 fl. 30 kr. 
und Guldenthaler zu 1 fl. 20 kr. prägen. 

Da man aber längst schon in Uebung hatte, das Geld 
nicht nach dem Conrswerthe, sondern nach dem inneren Ge­
halte anzunehmen, so z. B. 16 28 den Reichsthaler von 1 fl. 30 kr. 
Nominalwerth nur mit 51 kr. Aufgeld, somit haben die näheren 
Details der Coursschwankungen für unser Thema keine Be­
deutung. Es ist nur noch zu erwähnen, dass noch 1680 
1 Reichsthaler (8 auf eine rauhe Mark mit 14 Loth 4 Grän 
Feinsilber) den Courswerth von l fl. 30 kr. haben sollte, was aber 
niemand beachtete. 1681 w11rde 1 Reichsthaler zu 1 fl. 36 kr. 
gerechnet. 1693 liess der Kaiser dem 1690 durch Ueberein­
kunft einiger norddeutschen Fürsten entstandenen Leipziger 
Münzfuss (18 fl. Fuss) auch in seinen Erb-Ländern gesetzliche 
Geltung zukommen, die nach dem Reichs - Schrot und Korn 
geprägten Thaler erhielten den Werth von 1 fl. 4i'i kr. und 
die in den kaiserlichen und in den Erb-Ländern geprägten 
Fünfzehner den W erth von 18 Kreuzern Reichswährung. 

1695 wurden wieder alle schlechten fremdländisch"n 
Münzen in Oeste.rreich verboten und, was uns hier am meisten 
interessirt, den Hauptleuten, Pflegern, Verwaltern u. s. w. in 
den Grenzländern ausdrücklich befohlen, Getreide, Wein und 
andere Feilschaften im Lande nicht mit geringem Gelde, son­
dern nur mit kaiserlichen und „gerechten" Münzen zu be­
zahlen 8). 

Als Scheidemünze erhielten die Fünfzehner IG:> Stücke 
aus der reinen küln. Mark geprägt) den Cours zu 17 kr. und 
die Sechser denselben zu 7 kr. Reichswährung. 

8) Waldner, Versuch eines Entwurfes der Tfauptmomente dcs 
deutschen Miinzwesens. 

JJitthe il J H hi.1. Vereill'i 1, .\:il@iennArk, X'\\'. 11 .. (t l h 7 i 8 
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Scbliesslich folgt hier zur raschrren ßewert hung rles 
Xennwerthes der im Laufe der Darstellung etwa rrwähnten 
Getreide- und Brotpreise in Reichswii.hrung die Yergleichung 
dieser mit der österr. Währung. 

Rchswbrg. ö. Währ. Rcbswbrg. ö . Währ. Rchswhrg. ö. Wäbr. 

Pfennig. Kreuzer Kreuzer Krenzrr Gnlclen Gulden Kreuzer 

1 - 0·3 1 - 1·4 1 - 87·5 

2 - 0·7 fi - 7·3 2 - 1·1ri 

3 - I ·09 10 - 14·5 3 - 2·G 1 & 

2ß= 15 - 21·9 5 - 4·37·5 

4ß=30 - 43·7 8 - 7· 

Was den inneren Werth betrifft, ~o trifft diesrr freilich 
nicht zusammen unrl ist für ven;chiedene Zeiten verschierlen. 
wie ehen <las nachstehende Beispiel andeutet: 

Wenn 1559 ein Grazer \'iertel Weizen 1 fl. 30 J..T. 
Rchswhrg. kostete. so hat diese .Zahlung ein Silberquantum 
oder dessen geprägte Repräsentanten erfordert, welches heut­
zutage in ö. Währ. mit 3 fl. n kr. eingelöst wenlen wllrrle. 

Im Jahre lGHi würde derselbe Nennwerth nur mehr 
2 fl. 31 kr. ö. Währ. betragen haben. 

Zm Beurtheilung des Geldwerthes reicht aber rlie 
objective Umrechnung der Geldstücke in den gegenwärtigen 
Werth nicht aus, sondern es ist auch das subjectiYe Yerhältniss 
des Geldes zur Preisbemessung sämmtlicher kaufbaren Gegen­
stände, Mobilien und Immobilien. insbesondere aber der wesent­
lichen Lebensbedürfnisse in Erwägung zu nehmen. 

Um zu ersehen, wie viel das Geld werth war, darf man 
nur im allgemeinen darauf sehen , wie viel der arme Mann, 
der mit dem geringsten Erwerbe leben musste. für gewöhnlich 
als Taglohn bekam, orler wie die unentbehrlichsten Bau­
arbeite1-, Zimmer- und Maurer-Gl'sellen l'ntlohnt wurden, oder 
wie hoch sich der Jahresgehalt für Beamte unterer Kategorien 
belief, nämlich : 

115 

Jahr Taglohn eines Taglohn eines Jahresgehalt eines 
Tagwerkers Manrergesellen niederen Beamten 

1487 10 -Ji 18 -Ji 32-40 'lt -Ji 
15G5 12 -Ji 24 -Ji 100 fl. Rchswhrg. 
1572 28 -Ji 48 -Ji 
1592 32 -Ji 20 kr. 1 20 fl. Rchswhrg. 
1G07 8-10 kr. 24 kr. 120-200 fl. 
1622 12 kr. 30 kr. 235 fl. 
1650 1 2 kr. 30 kr. 250 fl. 
1690 12 kr. 30 kr. 250 fl. 

Da mit diesem Einkommen clie nothdürftigen Ausgaben 
bestritten werden konnten, so ergibt sich daraus nicht, dass 
die Zeiten wohlfeiler waren nls gegenwärtig, was sie nuch in 
der That nicht waren, SOl1(1ern rlass rlm; Gelrl einen hüheren 
praktischen W erth hatte. 

Die Brotsatzung. 

Der Kaufpreis des Brotes würde eigentlich dem natür­
lichen Verhältnisse nach aus rlem Einkaufspreise der Brot­
frucht, aus den Unkosten für Vermahlung uncl bei Bereitung 
desselben und aus dem Zuschlage eines sattsamen bürgerlirhen 
Gewinnes resultircn ; allein es scheint , dass seitdem die 
Bäckerei, als Gewerbe betrieben wurde. die Gewinnsucht des 
Producenten eine Störung dieses richtigen Verhältnisses ver­
ursacht habe. Satzungen aller Art gehören zwar zum , Vesen 
der Zünfte, aber gewiss gehört die Brotsatzung zu den ältesten 
Beschränkungen der Freiheit im Kaufe und Verkaufe. Diese 
Satzung wurde nothwendig, weil der Wucher mit dem Brot­
preise gerade den armen Mann am empfindlichsten traf und 
sicher schon in den ältesten Zeiten zu Bäckerkrawallen führte. 

Das älteste geschriebene Stadtrecht von \V i e n, datirt 
vom Jahre 1221, enthält schon eine l\farktorclnung, die 
Taxirnng der Lebensmittelpreise und im Artikel 2G die An­
ordnung, dass bei unrichtigem Masse der Uehertreter clem 
lanrlesfrtrstlichen Richter unterliege. 

8* 
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Br ü n n erhielt 1 24- 1 sein eigP11es StadtrcC'ht, in welchem 
vieles dem Wiener wörtlich entnommell wurde. 

J 305 erhielten l\ r e ms und 8 t ein das Stadtrecht von 
Wien unrl hcf:agte der Punkt 65: ,,Brot und Fleisch und alle 
feilen Diuge soll zur Sta1lt führen. wer will. und es feil haben. 
Aber in (!er Stadt soll nnr Brot hacken. wer Bäckerrecht hat." 4

) 

Als die Stadt Ilradisch in ~fahren ];35~ die Handwerks­
privilegien, wckhe Brüm1 besasR, erl1ielt. beriefen sich die 
Bäcker gegen die Hestirnrnun~. dass zu leichtes Gebäcke vom 
Ilathe täglich confiscirt werden sofü,. auf einrn alten Brauch, 
nach welchem dies nm an Sonntagen statthaft wäre. Man kann 
hieraus erschli1'ssen, wie lange schon die Brotsatzung bestanden 
hahen musstr. aber auch wie wenig dieselbe beachtet und 
gehandhabt worden war. dass sich die nai\'C Anschauung, eine 
Verl<'tiung Mr Satzung könne nur an Sonntagen gestraft 
werden. zu riner Art Berechtigung herausbilden konnte. 

'vVann die Brots atz u n g, oder vielmehr die Ordnung, 
nach wC'lcher der Preis der einzelnen Brotgattungen mit dem 
Gewichte derselben in das richtige Verhältniss gebracht wurde, 
bei uns in Graz ihren Anfang nahm, lässt sich nicht ennit­
miteln. Sicher ist, dai:;s dieselbe sehr alt sein musste, da sie 
der Stadtmagistrat als uralt bczeidrnete, als die Bäcker 1576 
mit einer Beschwerde über dieselbe zur Regierung gingen. 

Die Pebun" war dass der Stadtrichter und zwei aus 
0 ' 

dem Rathc nach vollendeter Ernte nach dem Preise, zu 
welchem das Getreide in den Ycrkauf kam, jedoch immer um 
2 ß, d. i. 15 Kreuzer, niederer den Satz für das Brot bestimmten. 

Dass aber das durch den Satz gegebene Gewicht ein­
gehalten werde, hatten diese, oder zwei andere gewählte 
Rathsherren zu überwachen, welche Commissäre daher ßrot-

9) Geschichtsquellen der Stadt Wien. I. Abth. I. B. S. XVIII. VII. 
u. Urk. XXV. - Wie es scheint, stammen die Satzungen des Wiener 
Stadtrechtes in vielen Punkten aus den niedenheiniscben, niederlä.nclisclien 
und flandrischen Städten, die eine ältere Geschichte haben; al.ier vieles 
entstammt auch der ureigenen ReC'htsentwicklung. lJie Stadt- 1111d Markt­
rechte der Steiermark stimmen in vielem, aber nicht in allem, mit dem 
Wi<'ner Stadtrechte überein. 
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hcsrha.uer. Brotschätzer oder Brotwäger hicssen. So ge:;chah 
es auch in allen anderen Städten und :Märkten, nur war in 
älterer Zeit ·die Berechnung der Satzung local verschieden. 
Zur Ordnung gehörte es aurh. dass im allgemeinen das Brot 
llicht im Ilausc verkauft werden durfte, so1ulcrn in die eige11s 
erbauten Brotläden. häufiger Brottische genannt, kommen 
rnusste, wahrscheinlith damit es leichter der öffentlichen Aufsicht 
unterzogen werden konnte, vielleicht auch zur Bequernlichkeit 
der Käufer. In Graz stand z. ß. im 14. J ahrhundcrte ein 
solcher Brottisch zu Aufang der Sackstrasse, auf demselben 
Platze, wo nachmals (lfl80) die Dreifaltigkcitssäule zu stehen kam. 

Die alte (_geschriebene) Brotsatzung in Graz hatte 
die Ueben;d1rift: ,, Onlnung des Prottpachens so den Peckhen 
Yher die darauf geende l\fieh vnd vnkhossten pasiert wirdet." ' 
Da~ i\lass des \ \' eizens ist ein G r a z er V i er t e 1. Die taxirten 
Brotgattungen sind nur Gebäcke aus Weizenmehl, wobei 
jedoch zu bemerken ist, dass beim Oblassgebäcke auch Korn­
lllehl beigemengt wurde. Reines Kornbrot scheint von den 
l3fü:kern wenig erzeugt worden zu sein. Die Tabelle enthält 
den Gewichtsansatz für Semmeln zu 1, zu 2 und zu 4 Pfe1rnigen, 
ebenso für das Pollnsgebäck; für das üblassgebiicke aber zu 
1, zu 2 und zu 4 Kreuzern. Da aber das Gewicht nach dem 
)1 irnz werU 1e sich in geregelter Bemessung richtete. so geniigt 

für unsere Zwetkc der nachstehende Auszug der Tax scal a. 

.. \\'an tlcr \Vaiz "sol die pfcnwert „das pfcnwert „tlcr Vierer (4 -'>) 

gilt - " 8e111mcl wegen" Poln" 01.ilass" 

6 ß ö. Münz. 8Loth31/2 Quintl 14 Loth '/ 1Qtl. 2n·- Loth ö(~tl. 
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" 

lh ,, 1„20 ,, ,, 
1 „ 2 6 

" 
lh ,, !) ,, 3 

" 
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" 

6 ,, 1 ,, 8 ,, 1112 ,, 1„ ß ,, 
" 

1 „ 6 ,, 4 ,, 21 2 ,, 7 ,, 1 ½,, 1 ,? l ,, 0 ,, 

2 " 4 1 1 ,, ,, 12 ,, (-j 
" 2 \ 2 ,, -,,30 

" 
,, 

2 „ 2 3 
" 

3 ,, 6 ,, „27 ,, l 112 „ 

2 " c1 r 
., 
C) ,, 1 \'2 n 5 

" 
11 2 " -,,24 ,. 1 n ,, 

2 )) (i 3 I ' ,, " 12 ,, 5 
" " 

-,,22 ,, 1 ,, 
•> - 2 q 1/ -~ ') 1 • „ '21 1 / 
,} ,, 
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Zu dieser Tabelle ist einiges von Wichtigkeit zu bemerken: 
l. Ist die Annahme interessant, dass man ein Viertel 

Weizen um 6 ß = 45 kr. bekommen konnte, ein Preis, der 
seit Ende des 15. Jahrhunderts wohl nicht mehr vorgekommen 
war. Daraus erhellt, dass diese Scala aus dem lö. Jahrhunderte 
stammen dürfte. Noch interessanter ist die Voraussetzung, 
dass der Weizen - Preis nicht über 3 fl. steigen würde. Zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts kam dies denn doch schon vor 
und wiederholte sich im Laufe dieser Zeitperiode nicht nur, 
sondern der Preis stieg I 685 noch höher und 1695 bis zu 
5 fl.; daher man auch veranlasst war, die Scala später bis 
auf den Preis vou 6 fl. fortzusetzen. 10) 

2. Auffällig ist der Umstand, dass die l\Iinderung tles 
Gewichtes vom Gebäcke dem Steigen des Weizenpreises nicht 

10) Die Fortsetzung der Tabelle bis zu dem Preise von 6 fl. <liirfle 
wohl schon 1685 schriftlich gemacht und bald darauf gedruckt worden sein. 
Eine gedruckte von 1708 lag mir , (Jl'. Diese enthält auch die Namen der 
39 Bäckermeister und das Jahr, in welchem sie ihr Gewerbe zu Uben 
begannen, nebst dem Zeichen, welches sie auf ihr Gebäcke zu drücken ver­
pflichtet waren. Die Tabelle unterscheidet sich in nichts von der alten, 
ausgenommen, dass nach dem Preise von 3 fl. nicht mehr die Scala je 
um 1, sondern um 2 ß steigt, dass das 1 Pfennig - Gebäcke und beim 
Oblass das 1 Kreuzer-Gebäcke wegfällt und bei 3 tl. 2ß das Gewicht für 
2 Pfennige und 2 Kreuzer mm so gross ist, wie es bei einem Preise von 
1 fl. 5 ß um einen Pfennig und 1 Kreuzer war. Uebrigens behaupteten 
die Bäcker gegen Ende des 17. ,fabrhunderts und zwar mit Recht, dass 
in der Gewichtsordnung von 3 fl. 21] an Fehler seien, die bald den Bäckern, 
bald dem Publikum zum Nachtheilc kämen. 

Um Brotgewicht und Preis der alten Zeit mit dem der Gegenwart 
zu vergleichen, diene die nachstehende Gegenüberstellung: 
In wohlfeilen Zeiten: 1 Semmel um 1 Pfennig = % Neukreuzer wog 

85 Gramm. 
1 Oblassbrot um 1 Kreuzer = 2?/ 0 Neukreuzer wog 630 Gramm. 

In theueren Zeiten bei 3fad1 höherem Weizenpreise : 
• 1 Semmel um 1 Pfenning = % Neukreuzer wog 33 6 Gramm. 

1 Oblassbrot um 1 Kreuzer = 22/ , Neukreuzer wog 253·G Gramm. 
1 Kreuzerlaib = 44;s Neukreuzer wog 507·2 Gramm. 

1877 1 ordinäre 2 Kreuzer Semmel wiegt 90 Gramm. 
1 5 Kreuzerlaib Oblassbrot wiegt 398·6 Gramm. 
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in <rleichmässiger Weise abgestuft ist, so dass der Bäcker 
~ . 

jederzeit den gleichen Gewinn gehabt hätte, sondern dass Je 
höher der Preis stieg, ein desto kleinerer Gewinn heraussah. 
Es scheint, dass cliese Anordumig den Bäckern die Gleich­
giltigkeit bei einer Preissteigerung verleiden und ihr Geschäfts­
interesse für einen wohlfeilen Preis rege halten sollte. Hatte 
man vielleicht in alten Zeiten die Erfahrung gemacht, dass die 
Bäcker selbst bei Preiserhöhungen des Getreides nicht un­
betheiligt waren? 11) 

3. Sonderbar ist es , dass in der Scala nur auf eine 
Steigerung von 2 zu 2 Schillingen reflectirt wurde, als wenn 
der Weizenpreis nur immer regelmässig um 60 Pfennige, nicht 
aber um 5, 1 o u. s. w. Pfennige sich hätte erhöhen können. 
Eine feste Getreidetaxe gab es ja doch nicht, namentlich bis 
1G75 nicht für das ungarische Getreide. Wenn also der Preis 
zwischen die Stufen der Scala fiel, galt stets die niedere Stufe 
für das Brotgewicht und der Bäcker musste von seinem Ge­
winne einbüssen. Kostete z. B. dem Bäcker das Viertel Weizen 
1 fl. 1 ;J 20 ,.,,.ri.,, so musste er dennoch das Gewicht geben, als 
hätte das Getreide 1 fl. gekostet, wobei er die bedeutende 
Einbusse von 50 Pfennigen hatte; denn um 50 Pfennige 
konnte man im 17. Jahrhunderte über 6 Pfund Rindfleisch, 
oder auch 8 !\lass Tischwein kaufen. Die Folge davon konnte 
keine andere sein, als dass der Bäcker selbst darauf einwirkte, 
den Preis des Getreitles bei kleinerer Steigerung gleich um 
2 ;J höher springen zu machen. Auch die, bei welchen Getreide 
zum Verkaufe stand, waren klug genug, den Sachverhalt aus­
zunützen und jede Steigerung, der Scala entsprechend zu 
machen, wo sie erwarten konnten, von den Bäckern als Käufern 
keinen Widerstand und kein Herabhandeln zu finden. Uebrigens 
wurde von uugefähr 1 liti5 an schon auch auf eine Preis-

, ') Man erklärte diese ungleiche Abminderung auch damit, dass 
hiebei auf den Umstand Rücksicht genommen wäre, dass die Auslagen 
für Salz, Brennholz, Arbeitsunkosten auch I.Jei steigenden Getreidepreisen 

diesellH•n blieben. 
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erböhung pr. l ;/ Rücksicht genommen und die Tabelle von 
1708 fuhrt die Scala in solcher Weise bis zu 3 fl. fort. 

4. Endlich ist zu bemerken, dass die Satzung des Brot­
gewichtes niemals ganz dem Preise des "' eizens entsprechend 
sondern immer um 2 Schillinge niederer veranschlagt wurde'. 
Diese Gepflogenheit war so alt, dass weder die Bäcker. noch 
der Jf agistrat lllit Sicherheit angeben konnten. was der Grund 
derselhen sei. Die einen meinten. das komme daher, weil die 
Brotsatzung mit Rücksicht auf das ungariscl1e Getreide gegeben 
werde, das seit uralter Zeit um 2 Schillinge billiger im Preise 
stand, als das im Lande gebaute. und zwar weil letzteres 
schwernr und llll'hlrnicher wäre. Andere gahen an, und dies 
durfte das 1irhtigere :,ein. es erkläre ~ich dadurch, dass 
10 \'iertel \Y eizcn 10 1 ~ \'iertel i\khl gehen (zufolge Mahl­
probe in Graz lGG(i) , dieses halho \'iertel den Bäckern zum 
Yortheil källle und :,o die 2 ~chillingo einbringe, weklie bei 
dem minderen Ansatze de~ Gel reideprebes in Abreclunmg 
gebracht waren. 

Wie dein aber aul'h sei. gewbs ist. das:; die Bäcker in 
Graz mit dieser llrn1~atz1111g nichts wenigPr ab einven;tamlcn 
waren, darüber immer klngten und zeitweilig auch remou­
strirten , zumal da11n, we1111 die Getreidepreise in die Höhe 
gingen. 

15 7 6 ord11ete die Rrgicn111g auf eine Beschwerde der 
Bäcker eine U11ters11ch1111g an. lkr Magistrat liess eine Mahl­
und fütck1H·obe austeilen, deren Resultat war: Ein \'ierlcl 
\Yeizen wog olme Tara H2 rt '28 Loth; dieses gah '27 u 
2G Loth Semmelmehl. ,17 17· 21 ~; Quintel Poil- uud O\Jlas, -
111ebl und 22 u Kleie. \'0111 Was~er, das zur Teig\Jereitung 
gebraucht wird , blieben nach dem Backen noch im Gebäcke 
14 r:t 11 Loth 3 417 Quinte]. 

Dies gibt zusammen 89 r,; (i Loth I ·11 :i~ Qui11tcl Gebäcke. Der 
Erlös von diesem beträgt nebst dem Ertrnge von 9 Kreuzern 
für die 22 ft Kleie im Ganzen bei einer Brotsatzung von 
1 fl. 2 /J = 1 fl. 33 kr. J 5!1 ~ 8 Ueller. 
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Die Am,lagen waren: 1 \'iertel Weizen 1 fl. 15 kr. 
Unkosten beim Backen - " 27 " 2 ,J, 

- ------
Zusammen I fl. 42 kr. 2 ,J, 

llält man die Einnahme entgegen. so bü::;::;te der Bäcker 
hiebei 9 kr. ein. Würde das Gewfrht auf 1 fl. gegeben, so 
betrüge der Schaden sogar 22 kr. 

Nehmen wir an. der Bäcker hätte m emem Mo11ate 
84 \'iertel Getreide verbacken, so hätte er heim \'erkaufe des 
Brotes einen Verlust von il08 fl. gehaht. Oas wäre freilich 
himmelschreiend gewesen und hätte der dringendsten Auhilfc 
bedurft. 

Allein <lass diese Probe durchaus nicht ordentlich war, 
gel1t schon daraus hervor, dass I gestrichenes Viertel guten 
Weizens mindestens um 10 tl mehr wiegt. als oben angegeben 
wurde und dass 111a11 daruals noch gar nicht das gestrichene, 
::;ondern immer das gehäufelte Mass im llnndel und im Ge­
brauche hatte, daher sicher noch 20 lt Getreide mehr in An­
schlag zu bringen hat; dass also das Quantum Gehäeke, 
welches aus einem Viertel erzeugt, wird, um ein Bedeutendes 
zu gering angegeben war. 

·was die Regiernng verfügte. ist zwar in Acten nicht 
ersichtlich, aber es besteht die Thatsache, dass die ange­
fochtene Brotsatzung bis 1 G5 l ganz unverändert verblieb. Von 
da an wurde die Satzung von Schilling zu ächilling gegeben. 

Die wichtigste Aenderung trat erst 1 715 ein. wo nicht 
nur die Scala von einem Groschen zum andern steigend, son­
dern auch die Brotsatzung ohne Abzug der 15 kr. dem Weizen­
vreise entsprechend gegeben wurde. 

Wenn ein Bäcker die Brotsatzung nicht beachtete, zu 
leichtes Gebäcke in den Brottisch gab , oder auch die an 
manchen Orten von Alters her Ubliche .Aufgabe" (z. B. wenn 
jemand zu Leoben 10 Semmeln kaufte, die unentgeltliche Zu­
gabe einer eilften) nicht leisten wollte, kmz, wenn er sich in 
seinem {it•schäftshctnehL• einer Benachtheiligung des l'ublikums 
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bchuldig wadttc, verfiel er in Strafe. wekhe der Magislrat, 
oder der Stadtrichter, llber ihn verhing. 

Unter diesen Strafen nimmt die des sogenannten 
"Schupfens" oder "Sclmellens" vorerst unsere Aufmerksamkeit 
in Anspruch. Die barbarische Weise, die Uebung derselben in 
allen deutschen Ländern, und die sonderbare Beschriinkung 
dieser eben nur auf Bäcker, deutet auf sehr altes Entstehen 
derselben. 1 ~) 

Das wesentlichste der Strafe war, dass der Delinquent 
in'1:, Wasser geschleudert wurde, um ein unliebsames Bad zu 
nehmen, das jedoch nicht lebensgefährlich werden sollte. Die 
Methoden waren daher verschieden. Bei uns in Steiermark 
war das Schupfen üblich. In Graz stand die "Bäckerschupfen" 
unterhalb der Murbrllcke. in Leoben in dem Garten eines 
Bllrgers, in Judenburg in der l\lurvorstadt. Eisenerz liess 
noch l 713 seine Bäckerschupfen am Leopohlsteiner See neu 
errichten. 

Der Apparat bestand aus einem balancirenden elastischen 
Holzladen. dessen Ende über dem Wasser stand. Der Bäcker, 
dorthin gestellt und dnrch den rasch und gewaltsam aus dem 
Gleichgewichte gebrachten Laden in die Ilöhe geschleudert. 
fiel unter dem Hohngelächter und Gejohle des Janhagels in 
einer sehr unangenehmen Stellung in den Fluss, wurde aber 
alsbald wieder aufgefischt und herausgezogen. 

Häufiger traten wohl die Geldstrafen ein. Das mindeste, 
was geschehen konnte, war, dass zu kleines Gebäcke weg­
Jenommen und den armen Leuten im Spitale geschenkt wurde. 
Wahrscheinlich geschah dies nur mit dem Gelderlöse aus dem 

12) In der Wiener Marktordnung von 1221 heisst es: Panifices, 
•1ui violaverint hoc statutnm, proiciaotur in luteum, nisi tune ex emptione 
pecuniaria per gratiam juilicis et civium exsolvantur. Das Stadtrecht von 
Krems und Stein von 1305 sagt im Punkte G4: Nach altem Herkommen 
und Wiener Recht geschehe es „also daz die pechhen werden geschupphet 
als von alten fürsten ist gewesen recht und ander wandel (Strafgeld) nicht 
~eben". {Geschichtsquellen der Stadt Wien I. Abth. I. Band, Urkunde 
:-.11. II. XXV.) 
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Gebäcke, sonst witren ja, auch die Leute, welche Brot brauchten. 
gestraft gewesen. Bei anderen Anlässen wurden ziemlich hohe 
Geldstrafen verhängt. 1591 wurde zu Leoben einem Bäcker 
aufgetragen, "stracl{S mit dem Bretzenbacken anzufau~en, bei 
Pön von 4 ungarischen Ducatcn". Eben dort wur,le ein An­
derer im November desselben Jahres, weil er fortwährend zu 
geringes oder gar kein Brot buk, in den "Klosterthurm ge­
schafft", bis er 50 Ducaten Strafe erlegt hätte. Er blieb vom 
13. bis 30. Dezember in Gewahrsam, wo ihm dann auf die 
landesübliche Vorbitte seiner Freunde und Angehörigen die 
Strafe auf 10 Ducaten ermässigt wurde. 1 ') 

Geldstrafen wurden in Graz häufig in Anwendung ge­
bracht, zuweilen auch über die ganze Zunft verhängt, un<l wenn 
dieselbe sich weigerte. mit dem Schupfen iedroht und endlith 
die Zunftmeister auf das Rathhau::- gerufe11 "zum Spiel", d. h. 
damit durch das Los mittelst des \Yllrfelspieles entschieden 
werde, wer von ihnen geschupft werden sollte. Ein solcher 
Vorgang trat z.B. im Jahre 1692 ein, weii die Bäcker be­
treten wurden, <lass sie ihren Getreide -\' orrath verschwiegen 
hatten, Mangel vorschützten uud eine unnatürliche Theuerun1; 
aufrecht erhielten. 

Die Däckerschupfe kam selbst im 18. Jahrhunderte noch 
nicht ab, zu Ci lli wurde eine solche 1752 sogar neu gebaut 
und mit Geld zu strafen nicht zugelassen. 

Während <lie Bäcker in <len Städten <las Privilcgium des 
Geihandels mit ihrem Backwerk seit ältesten Zeiten besasse11, 
so z. B. in Graz bis auf 3 Meilen im Umfange der Stadt. so 
war es auch wieder den Leuten vom Lande hie und da ge­
stattet, zum Wochenmarkt Brot in die Stadt zum Verkaufe 
zu bringen. Für Graz schrieh_bich diese Freiheit vom Jahre 
1377 her, wenn dieselbe nicht noch älter war. Insbesondere 
hatten die behausten Schöckclhanern das Recht. Roggenhrot in 
der Hauptstadt feil zu haben. Da !liescs zumeist schwerer 

13) Leolmer Rathsprotokoll. 
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im G cwichlc war. als das ßrut tler Stadthacker. so ko1rnte 
sich der arme :Mann auf billigere Weise versorgen. 

Zu M a r b u r g waren die Stadtbäcker verpflichtet, jähr­
lich tlurch eine bestimmte Zeit ,·on etwa 4 Wochen das Ge­
treide von der Herrschaft Marhurg zu nelm1en. ohne dass ihnen 
jedoch ein höherer ßrotsatz gestattet worden wäre, wenn der 
Preis höher gewesen war. 

In Ci 11 i, Sachsen fe 1 d, T ü f fe r. viellci('ht auch an 
andern Orten. hatten die BUrgerswitwen das Recht. weisse~ 
und schwarzes Brot zu hacken und feil zu haben. 

1hr Brot hiess daher "W eiherstritzcl '. und weil demselben 
das Brotgewicht nach dem gegupften Cillierschaff gegeben 
wurde. während für die Bäcker das ~estrichene Schaff mass­
gehcnd war. so lieferten sie hei gleichorn Preise um ein nmn­
haftes schwereres Brot. weshalb diese Concurrenz den Bäckern 
sehr unlieh:,;am. dem Puhlikurn aber sehr zuträglich war. 14) 

Zu Hohenegg, Prassberg. Fra88lau. Tüffer 
und St. G eo r gen war es den Bürgern seit umlenklithcn Zeiten 
gestattet. Urot feil zu haben. weil sich die Professionisten m 
diesen „gcldlosen" Orten nut Weinscha11k u11d Brotha!'ken ver­
lege11 nms:--ten, mn leben zu kö1111en. 1 )en Bäckern waren nur 
die besonderen Gattungen von l3rot. wie: Kipfel. Semmel, mürbes 
ßrot, Trcnten u. 1lergl. vorbehalten. 

W i n d i s c h f o i s t r i t z , T ü ff e r, W ö 11 a n , S c h ö n­
s t ein und R a1111 hatten gar keine Bäcker, sondern wurde das 
Brot von den \Yirthsleuten gebacken und verkauft. 

Die W einwirthe hatten überhaupt. insbesondere in Ober­
steier, uas Recht. im Uause gebackenes Brot den Gästen zum 
Trunke zu verkaufen. In L eo b c n und J u <l e n b ur g durften 

14) Laut eines alten Privilegiums war <lea Bilrgern in Cilli über-
, w· ths baupt gestattet: Brotbackcn, Verkauf Lies Weines unter <lern Rei,c, ir. · 

haus oder \Veinausschank zu halten. Rindfleisch auszuschroten, Schwcme 
und .Brüling" zu schlachten \\'Urste zu machen und feil zu haben, Kerzen 
zu verkaufen , mit Getrei<l: an <lie Säumer zu trafficircn, mit Salz zu 
hamlcln etc. 
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si<' rlassrlhe aul'.h alll Wochenmarkte feil haben. Man hicss 
sie .Nudelbäeker·, wahrscheinlieh von der Cylinderform ihres 
Gebäckes. 1;;) 

Ucbrigens war freilich, wie bei anderen Zünften. aud1 
b<'i den Bäckern. das Gewerbe vor jeder Beeinträchtigung von 
jedem Unbefugten geschützt und waren die Bäcker mit Recht 
stets scharf darauf aus, dass den "Fröttern und Störern" 1 
das Handwerk gelegt werde. 

Schliesslich kann noch im allgemeinen bemerkt werden, 
dass die Lago der Bäcker wohl in keiner Stadt so beschwerlich 
uncl bedrängt war. als in der llauptstadt Graz, daher es ganz 
wohl glauhlil'.h ist, wenn 1715 tlie Behauptung ausgesprochen 
wurde. es ,,·ü.rC'n in 40 Jahr<'ll (j0 Bäekermeistor trotz allC's 
Fleisses zu Grnnde gegangen. 

Besser war jedenfalls das Los der 13äckor am Land<'. 
insbesondere, wenn der Bäcker seihst im Gemeinderathe sa1ss. 
A f I e n z hatte viel ProePsse mit seinem Bäcker und gab es 
alle Augenblicke bei dem • Schienbandl' AnstündC'. Ra cl­
k er s h ur g hatte ebenfalls unzufriedene Bäcker, die fort uncl 
fort und sogar hei Hofe Klage führten; daher der i\lagistrat 
( 17 52) wrlangte, man solle ihnen }Jerpetuun, silentium auf.­
tragen. Die Brotsatzungen am Lande richteten sich zu111dst 
nach rlen localen i\lassen. so zu Judcnhuig, Weisskirchen. Unz­
markt, Oberzeiring und Knittelfeld. nach dem Jurlonburgor 
VicrtC'l; in Rottenmann nach ch,m eigenen Viertel; in Murau, 
St. Peter am Kammersberg, Oberwölz. St. Lambrecht, nach 
der Murauer Mess; zu Schladmi11g nach dem Hottcnmanner 
Metzen ; zu Admont und Irdning nach ihrem eigenen Viertel; 
zu :Maria-Zell nach dem St. Pöltner Brotsatz mit Zurechnung tler 
Ootreidefracht; in Bruck a. d. J1ur, Leohen und Umgebung nach 
dem Brnckor Achtl'I; im J{tirzthal mit Au-;nahme von KapfPn­
herg, nal'.h dem (;razer \'iertel; in St. Ga:Jen und AltPnm,1rkt 
na('h d<'lll Waidhofner Jktzen; zu Eisenerz na"11 dt'III S1·hPihspr 

1•J Rathsprotol, 111lr 1·011 Lrolwn 11ntl Jll(]rnhnrg. 
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~fetzen; in Yordrrnhcrg nach dem Berglrr Yicrtel. In R:inclber,. 
" hatten Kipfel. Bretzen. Rundsemmeln unrl schwarzes Hausbrot 

kC'incn Satz; wie auch Leoben während der Marktzeit keinen 
Brotsatz gab. 1 i.) 

Verhältniss des jährlichen Erträgnisses an Brot­
frucht im lande zum nothwendigen Bedarfe. 

Die Productionsmenge von Weizen und Korn im ganzen 
Lande auch nnr für ein Jahr des 17. Jahrhundertes zu con­
statircn, ist wegen Mangels an Quellen unmöglich. Die An­
gaben für die erste Hälfte des gegenwärtigen Jahrhundertes 
heziff ern i-ich jährlich a nf 1. 1 :3 7 Jl4 O Metzen Weizen unrl 
l.91 J.G63 Metzen Korn. Allein diese Zahlen sind wegen der 
durchaus geänderten Verhältnisse, in Hinsicht der Ausdehnung 
des Ackerbaues und der hinzugekommenen neuen Gattungen 
von Culturpflanzen für uns, selbst nicht annäherungsweise, zu 
verwerthen. Nur dieses möge gleich im vornhinein hiezu be­
merkt werden. dass das angegebene Quantum für den Berlalf 
des Landes eben auch nicht zureichte, wie dies im 17. und 
18. Jahrhunderte oft genug erfahren wurde. und daher auch 
in der Neuzeit eine jährliche Einfuhr zum wenigsten von 
G00.000 Metzen Brotfrucht aus Ungarn und Kroatien erfor­
derlich war. 

Da im 17. Jahrhunderte von dem grundbesitzenden Adel 
im Lande oft genug behauptet wurde, es werde im Lande so 
viel Getreide pro<lucirt, dass man der ungarischen Einfuhr ganz 
entbehren könnte, so hat die Regierung es wiederholt versucht. 
wenigstens die Getreidemenge zu ermitteln, welche jeder Grund­
besitzer jährlich zum Verkaufe stellen könnte; allein auch hier 
fand 1lieselbe nur mangelhafte und unzulängliche Auskunft. 

16
) Hiermit sind freilich noch lange nicht alle Orte aufgezählt und 

fehlt auch die genaue Angabe> der Ta,verhältnisse ; allein wollte ich das 
hczügliche Material anführen würde es den mir in diesen ßlättern zu­
gestandenen Raum weit iihP!'~chreitPn nnd znr Förderung r!es Tbcma's 
d<·nnorli wrnig bPitragen. 
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Da sich die Getreidefrnge im wesentlichen nur um Ycr­
proviantirung von G r a z rlrehte, so wäre es insbesondere von 
Wichtigkeit gewei:;en, in Erfahrung zu bringe11, wie viel Getreide 
die Besitzer in guten Jahren 11ach der Hauptstadt liefern 
könnten. aber auch in dieser RPziehung fand sich erst 16 7 3 
eine entsprechende Antwort. 

1n diesem Jahre wurde constatirt, und zwar aus nicht 
controlirtcn Einbekenntnissen der I-Ierrschafü;besitzer, dass sie 
nach Graz zu liefern im Stande wären: 

Im Viertel Vorau (33 Besitzer) zusammen 12.100 Grazer \ ' iertl'l 
im Viertel zwischen der Mur und Drau 

(22 Bei-itzer) . . . . . . . . . 
m1i- Ohersteier (d. i. südwiirt.s rnn Bruck) 

(14 ßrsitzer) . . . . . . . . . 
enrllich wns tlie Bauern mit einamler lie-

G, 1 rio 

3,!iGO 

G,000 fern könnten . . . . . ._ ._...;... _ _ 

,, ,, 

,, " 

,, ,, 

Gesammt-Summe 27.800 Grazer Yicrtel 
Weizen und Korn, also nicht einmal genug, um die Bäcker in 
Graz zu versehen. welche mindestens 30,000 Viertel jährlich 
brauchten. 

Es versteht sich von selbst, dass in den besagten Ge­
gcnclen eine hPi weitem bedeutendere Menge Getreide pro­
clncirt wnnlc, ,lie aher für den eigenen Hausgebrauch bleiben 
musste. 

Was Rad k e r s b ur g, F ü r s t. e n f e 1 d . F e l d b ach 
hetrifft, so haben dieselben schon 1640 der Regierung he­
richtet, dass ihre Bürger nicht genug Gründe besitzen, um 
einen Yorrath von Getreide zu erzeugen und <lass sie stets 
auf die Einfuhr desselben angewiesen seien. 

Vom Viertel Ci 11 i erhellt aus einem Berichte vom 
Jahre 1718, dass es nicht nur für sich selbst hinllil1glich mit 
Getreide versehen war, sondern zumeist auch in die Lagr 
kam, solches zur Proviantirung der Grenzfestungen zn liefern. 

Der Winkel Steiermarks, welcher hinter den beiden 
TI :1 cl r I nnrl rlem R e 111 :- c h n i g g liegt„ war ,lnr<·.h seine Lage 
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hinter den Bergen vom (;ptrrickhandel ausgeschlossen. weun 
er anders einen Peherschuss erzeugt hätte. 

In Oberst e i er bestand aher clas eigt>nthtimliche Ver­
hältniss der "gewidmeten Thäler··, d. h. sämmtliche 
Producte an Getreide. Fleisch. Speck, l:nschlitt und überhaupt 
alles. was als Lebensmittel gilt. hahen zunächst zum Bedarf 
der Bergwerke und was damit zusammenhängt, also. wie wir 
heute sagen, der Montanindustrie zu dienen. In den gewidmeten 
Thälern galt das Privilcgium der BergwerksbesitzPr: Xur das­
jenige darf ausgeführt werden, was von den Bergwerken nicht 
benöthigt wird; es soll daher alles denselben früher zu einem 
billigen Preise angeboten werden , bevor man über dasselbe 
frei disponiren könnte. Die älte:;te lJrknnde, auf welche man 
sich für dieses Y orrecht berief. war ein Patent des Kaisers 
Friedrich IY. vom Jahre 1490. Allein offenhar muss der 
Rechtsgebrauch auf viel ältere Zeiten zurückzuführen sein, 
weil diese \\'idmung für den Bestnncl der Bergwerke unum­
gänglich nothwendig war. Bestätigungen dieses Patentes, oder, 
da es ohnehin im ganzen unangefo<'hten hlieh. :Erneuerungen 
gewisser Bestimmungen. oder zeitweilig Dispensen ,,auf Wohl­
gefallen--, d. i. bi$ auf \\'iderrnf, kamen öfters vor, namentlich 
durch die Generale vom n. Juli und 30. October 1561, vorn 
20. October 1567 uud durch Patent vom 23. Februar 1579. 

Da die meisten Bergwerke „Kammergut··, d. i. Eigenthum 
des Landesfürsten waren, so wachte auch die Regierung genau 
über die Rechte derselben und zwar um so mehr, da - nach 
einem Ausspruche derselben die Bergwerke der einzige 
Kanal sind durch welchen dem Lande Geld zufliesst. Es wäre 

' leicht zu ersehen, dass Untersteier nicht bestehen könnte, wenn 
Obersteiei· ,,aufliegt·-. 

Es ist bekannt, dass weder Aussee, noch Eisenerz 
und Vordem berg. die beiden Ifaupt-Kammerguter, Getreid_e· 
bau haben; aber auch die naheliegenden Thäler sind nicht 1111 

Stande. ein nennenswerthes Quantum dorthin zu liefern, dah_er 
man sich gewöhnlich um das dort erzeup;te Getreide nicht vi~l 
kn111mert1•. Üi(' Widmung hatte also zunii.chst wohl nur ihc 
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Yerproviantirung mit Fleisch im Auge; doch kam es auch 
zuweilen vor. dass man auf das Getreide der gewidmeten 
Thäler Anspruch machte, weil es eben von auswärts nicht zu 
haben war. Die Bezugsquellen werden am entsprechenden 
Platze genannt werden. 

Welches Erforderniss die Kammergüter an Lebensmitteln 
im 1 7. Jahrhunderte hatten, soll hier. inRoweit mögl ich, 

berichtet werden. 
Die Salzpfanne in A u s s e e , I s c h 1 und G m u n de 11 

bedurfte jährlich für ihre Leute 12.000 Ochsen; Aussee ~-8.400 
.,Ualbmetzen'· (1 llalhmetzen = 1 gestrichenes Grazcr "\ 1ertel) 
Weizen und Korn und 270 Centner Unschlitt und Schmalz. 

Zu Aussee war - nach der l:i68 confinnirten ~larkt­
onlnun" - der Getreidelrnndcl nur gewissen Burgern und den 
Müllen~ gestattet. Was von denselben von Gmunden her U~rnr 
die Petschen gebracht wurde. dmfte nur im Markte und mcht 
uher den Radling hinüber weiter verkauft werden. Auf jedes 
Viertel durfte ein Gewinn von G Pfennigen und nicht mehr 
geschlagen werden. Gmunden berichtete daher wöchentlich, wie 
viel Getreide und zu welchem Preise gekauft wurde und der 
~farktrichter in Aussee controlirte wieder den Yerkauf. \' on 
dem Getreide aber. das von steirischer Seite über den Radling 
gebracht wurde. durften pr. Yiertcl nur 4 Pfennige Gewinn a1~­
geschlagrn werden. Wer sich dabei einer Uebertretung schulcl1g 
machte, wurde um den ganzen Werth des Getreides bestraft. 
Die eine Hälfte der „Pön" (des Strafgeldes) fiel dem Markte, 
die andere dem Marktrichter zu. 

Nach Aussee war (1490) nicht hloss der untere. sondern 
auch der obere „Boden-' (oforboden . l\Iurthal) mit allen an­
grenzenden Thälern und ~ebenthälern gewidmet. l'eber den 
t:mkreis des Murhodens wurde aber gestritten. Die weiteste 
Auffassung bezog die Thäler von St. )lichacl oh Leoben bis 
über Judenbmg in den unteren, die Landgl'richtsbezirkc 
Murau. St. Lambrecht, Schladming und \Yolkem;tein in den 
oberen Botlen ein. 

Mltthflll, 11, hllt. Verein• für 8tt'ien uark. ).X\", llf'ft , u1;7. 
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Die .,Eisen w 11 r z e n·· lEii;Pnerz. Innerberg) hezog tlas 
GC'treid<' nach der Capitulation \'On 1G25 aus Oesterreich, 
nämlich auc; Scheihs. Gresten. Steyr und Purgstall. von wo 
die österr. Händler kamen und dds Eisen und zwar um 24 kr. 
theurer, ah; die ~teirer, kauften und mit Getreide zahlten. 
Man gab in Eisenerz den Bergarbeitern die Fassung (Getreide. 
d. i. Mehl und Schmalz) in natura. ob der Preis hoch oder 
nieder stand. daher die Kammen-erwaltung nicht selten hohen 
Yerlust hatte. Zum Erzherge waren gewidmet: Kammerthal. 
Aflenzthal. :\Iürzthal und der ~Iurhoden. 

\\' ekhcm Bedarf Eisenerz im 17 .• Jahrhunderte hatte. 
konnte ich nicht ennittel11. H<lli betrug die Lieferung dahin 
2389 i\letzen Weizen. fl13'- :\Ietzen Korn. 376 Centner 
Schmalz; für das Fuhrwerk G2:1:1 Metz<'n Ilafer. 20 Centner 
Sehmeer. Für (;ruhcnliditer und Beleuchtung :i5 Centner Oel. 

Die Gewerksehaft in Yonlernherg hraudite jährlich 
39.600 \'iertel Getreide (abo fast so Yiel als die Bäcker in Graz) 
und 288 Ochsen für die Hammermeister. lÜbersteier hatte 
26 Radwerke uncl üher 100 lfam1ner). Der freie \'erschleiss 
wurde nach Bericht dei, Amtmannes von \'onlernherg .durch 
clie GPwinnsucht der Particulares" und dadurch. dass viele 
eigene Wirthschaft trieben, gehi1ulert. 

Nach Eise11erz gehörten aud1 <lie Eisenwerke und Hämmer 
im unteren Ennsthale, im l'altenthale 1111<1 in St. Gallen. Man 
hrauchte dort 12.000 \'iertel \\'eizPn. 12;;0 \'iertel Korn und 
1300 Viertel Hafer Orazer )fass. 

Die Communität in L eo b c n und cler Berghau auf Eisen 
im \'iertel O b da c h konnten ebenfalls von dem Privilegium 
der Widmung Gebrauch machen. 

Von den Werken in S (' c kau und S eh ladmi ng ist 
nur bekannt. ch1i,s sie die Arheiter in barem Gelde auszahlten 
<laher der Bedarf an Getreide nicht ermittelt werden kann. 

Aus Oberstcier wurde, wie wir sahen , im allgemeinen 
keine Brotfrucht für den Handel 11ach auswärts erübrigt, nur 
nuf <ien erzbischöflich Salzhurg'schen Herrschaften im Mur­
bo<IC'n. II aus un<I Ra i erd o r f, blieb von dem Dienst-Getreide 
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cler Unterthanen alljährlich eine namhafte :\Ienge zur Disposition, 
das in guten Jahren nicht in Anspruch genommen, sondern 
nach Salzburg ausgeführt wurde. 

Wie in O b e r s t e i er das Getreide von Oesterreicb, 
nämlich von Scheibs, Gresten . Purgstall nach Eisenerz. von 
Waidhofen an der Ybbs nach St. Gallen, von Wiener-Neustadt 
zuweilen auch nach Mürzzuschlag und Neuberg eingeführt 
wurde, so brachten es auch die Salzfuhrleute (Säumer) aus 
Kärnten, aus dem :)[urboden und aus l'ntersteier nach Aussee, 
um so einen Gegenhandel zu haben. 

In l' n t er s t e i er aber hatte <lcr Getreidehandel einen 
mächtigen Concurrenten an den Ln~ a r n. Die benachbarten 
Herrschaften der Esterhazy. Er<lödy. ßatthiany, 
7, r i n y. Na das d y u. a. Yersorgten nicht nur die an der 
Grenze liegenden Städte und Märkte. sondern schickten ihr 
Getreide bis nach Graz und noch weiter in's Land. Die Bauern 
mussten die Fuhr als Robot leisten, so kam die \'erfrachtung 
den Herrschaften billig genug, um den Preis des Getreides nicht 
besonders zu erhöhen und da die Bauern auf ihre leichten 
Wägen nicht mehr als etwa 10 - 12 Viertel aufluden, so 
machten auch die grösstentheils übel beschaffenen Strassen 
wenig Beschwer. 

\\'enn nun aber auch der Weizen, der aus Ungarn kam. 
we<ler so schwer, noch so mchlreich wie der inlätlllische war, 
so fand derselbe doch gerne Käufer, da er stets mn 1 5 kr. 
billiger war, als dieser. 

Namentlich waren die Bäcker in Graz fleissige Abnehmer 
desselben und zwar nicht nur wegen des billigeren Preises, wo­
durch sie ,Jen Druck, welchen die Brotsatzung Ubte, einiger­
massen verringern konnten, sondern auch, weil man sie bei 
diesem Einkaufe nicht so genau zu <·ontroliren Y<'rn1ochte. 
Ausscnlem war das LatHlgt'lrPidc. welches sie von <lcn Herr­
schaften zu kaufen gcnöthigt wurden . trotz seines höheren 
Preises zuweilen nicht von viel he„serer QualiUit, als das 
ungarische. liai, Getreide nämlich. wekh(•s hei <len (,ülten­
besitzern ~um \' erkaufe stand, war zum griisslf'n Theilc nicht 

~t* 
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von diesen selbst gebaut. sondern \'On ihren rnteitlrnnen als 
Garben- oder auch als Sack - Zehent in den herrschaftlichen 
l{asten gekommen und hatte daher weder gleichmässige Güte, 
noch war es sorgfältig gereinigt und "geputzt" . 

Genug an dem. thatsächlich kam es insbesondere in 
guten Jahren rnr, dass die Landesherren ihren Getreidevorrath 
nicht an Mann bringen, oder dass sie nicht jenen Preis er­
langen konnten, der ihnen genehm gewesen wäre. Dies zu er­
reichen , wurde mancherlei \·ersucht. Gegen die \fitte des 
17. Jahrhunderts wurde diese Angelegenheit fast jährlich ein 
Gegenstand der Landtage und nicht selten mit den Con­
tributions - Bewilligungen in unmittelbaren Zusammenhang 
gebracht. 

Der Kaiser hatte. von der Landschaft bedrängt , aber 
doch auch das Gemeinwohl der Städte und Märkte und vor 
allem der Hauptstadt Graz zu berücksichtigen ; demnach erhielt 
die innerösterr. Regierung ond TloJkammer widerholt gemes­
senen Auftrag, die Sachlage zu untersuchen, zu prüfen und 
einen Ausweg zu finden, dass auf der einen Seite den billigen 
Forderungen des landschaftlichen Adels Rechnung getragen, 
auf der anderen Seite 1las Gemeinwesen, namentlich der Bürger, 
nic·ht gedrückt werde, damit - wie Kaiser Leopold I. 
es öfters kundgab - "jeder sein Stückei Brot habe und die 
Anlagen bezahlen könne". 

Wäre es nach den Wünschen der Herrschaftsbesitzer 
gegangen , so würde das ungarische Getreide entweder vom 
Markte ganz ausgeschlossen oder doch mit einem Zoll von 
solcher Höhe l.JelegL \\Orden sein, dass es nicht mehr preis­
würdig gewesen wäre. Die Bäcker und die Bewohner von Graz 
wären dann gezwungen gewes.?n, Landgetreide zu kaufen und 

der adelige Besitzer, der sich einen bestimmten Satz auf sein 
Getreide nicht einmal von der Regierung, viel weniger vom 
Stadtmagistrate gefallen liess, hätte die Preise nach Belieben 
gestellt und, wie man es auch bei für Preissteigerungen günstigen 
Zeiten leider erfuhr, dieselben auf eine Höhe emporgeschraubt, 
die dem Gemeinwesen ausnehmend beschwerlich fiel. Man 
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hatte es im 17. Jahrhunderte nur dem festen und beharrlichen 
Widerstande der innerösterr. Regierung zu verdanken , dass 
der schnöden Gewinnsucht der Grundbesitzer einerseits und 
der Bäcker anderseits eine Schranke gesetzt wurde, und so 
tler Preis der Lebensmittel die meiste Zeit hindurch auf jener 
IIöhe blieb, die den damaligen Geldverhältnissen angemessen 
war. Wie sich die Dinge in kritischen Perioden gestalteten. 
welche Gegenmittel man versuchte, welche Missgriffe man 
machte , das wird nun Gegenstand der nachfolgenden Dar­
stellung sein. 

Getreide- und Brotpreise von 1600 bis 1674. 

Die billigen Jahre, wo das Grazer Viertel Weizen 
1 fl. bis 1 fl. 2 ß Rchswhrg. kostete, waren schon 1590 zu 
Ende gegangen. Fast durch 10 Jahre stand der Preis auf 
2 fl. 4 ß, stieg 1 G00 wegen Missernte auf 3 fl., 1601 sogar in 
Mureck auf 4 fl.; sank dann auf 1 fl. 4 ß und blieb auf 
dieser Höbe mit kurzen Schwankungen um 2 ß auf oder ab, 
his zum Jahre 1622, wo er rasch auf 2 fl., 2 fl. 4 ß, 4 und 
sogar 5 fl. stieg. 

Wohl hatten die verworrenen Geldverhältnisse, die 
schlechten Münzsorten. die im Umlaufe waren, einiges dazu 
beigetragen, die Preise hinaufzutreiben, allein die Hauptschuld 
lag bei den Herrscbaftsbef;itzern, welche, die mindere Ernte 
des Jahres 1621 benützend, ihr Getreide in den Kästen be­
hielten und dasselbe nur bei steigender Noth und Nachfrage 
um stets höhere Preise ablassen wollten. Die Regierung erliess 
freilich am 22. Juli l 62~ an den Landeshauptmann den Auf­
trag, rliesen Wucher der Herrschaften abzustellen ; allein wenn 
auch derselbe, gestützt auf das Landesrecht. dem Adel in 
gewissen Dingen befehlen konnte, so reichte seine Macht­
vollkommenheit doch nicht so weit, um demselben eine 
Getreidetaxe vorschreiben zu können und selbst, wenn er es 
vermocht hätte. so war der Weg von Graz zu den Schlössern 
und Burgen so weit, dass dir Tic:rren sieh <lmch:rns nicht 
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beeilen zu <lü1fe11 meinten, wenn der llefehl ihren Wünschen 
nicht entsprach. Daher sanken die Getrci<leprcise, wiewohl die 
Ernte 1622 ziemlich gut gerieth und wiewohl die Ungarn und 
Kroaten 16:.rn ziemlich viel Weizen und Korn nach Graz 
brachten , nur um ein weniges. Diesmal litten darunter ins­
besondere die Hofoffiziere (Beamten), weil <ler Bürgermeister 
und der Rath der Stadt Graz (diesen nicht besonders hold) 
ausscr den Bürgern niemanden von den Kroaten zu kaufen 
erlaubte. 

Ein Regierungsbefehl behob zwar diese Beschränkung. 
aber die Weizenpreise hielten sich bis IG:W auf der Ilühe von 
2 fl. 4 ß, un1l als dieselben 11rn:3 auf 1 ft. ,1 JI, dann 16:l5 
auf I fl. 2 ;J hcrahgingcn. gefiel dem Adel di<'ser wohlfeile 
Preis so wenig. dass er alles in Bewegung setzte, um heim 
Kaiser zu erlangen, dass lü37. zunü.chst vcrsu('hsweise , ein 
Aufschlag von 8 kr. auf jedes von Ungarn eingeführte \'icrtel 
Weizen gelegt wurde. Da aher in Folge dessen der Preis 
hall! bis auf 4 fl. stieg; ~o "unlc tler Aufs('h\ag abbald wieder 
aufgehoben. worauf der Preis wieder auf 1 fl. 45 kr. bis ~ tl. 
15 kr. kam. 

Als die Getreicle-llerren im Dezember 1640 im Landtage 
zusammenkamen. fand die Klage, <lass es am Gelde fehle, 
bei allen ein treues Echo, es wurde daher der Beschluss ge­
fasst. die Sperre der u 111~ arischen Einfuhr zn einer 
Landtagsangelel,!enhcit zu machen. Man erhob bei dem Kaiser 
die Beschwerde. es fohle all<'rorts am Gelde. woran zu111cist 
die grosse Contribution die Schuld trage. Man müsse zwar 
immer zahlen, aher seit Jahren sei kein Yersuch ge111aeht 
worden. Gehl in's Land zu bringen. Das eine der diesbczllg­
lichen Mittel, die " Eis e n h an d l u n g ". habe wegen <ler 20 
Jahre langen "Kriegs-Pres~ura zurückgcl-Chlagen" und n11n111ehr 
"erliege" dieselbe ganz; das andere Mittel, der Getreide· 
verkauf der Stände werde durch die un«arische Einfuhr ge-
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schädigt. Durch diese würde das noeh vorhandene Geld nach 
und nach "zusammengerappelt" und ausser Landes geführt. 
Dadurch bliebe das Landgetreide unverkauft liegen Lmd ver-
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derln.:. tiull da:-; Landgetreide wieder einen Werth erhalten 
und das Ucld im Lande bleiben, so müsste die Einfuhr aus 
Ungarn aufgehoben werden. 

Würde man dagegen einwenden, dass hietlurch Jas kaiser­
liche Kammergefälle gescl1111lilcrt werde, indem dann Eiseu untl 
Salz keine Abnehmer fände, so sei zu bctlenken, Eisen lllüssten 
Jie l'ngarn jedenfalls aus Steiermark beziehen, Salz aber würde 
ohnehin wenig ausgeführt , da sie tlas wohlfeilere „ türkische 11 

Salz haben und dieses sogar nach Steiermark führen. 1;) 

Wenn aber die Bewohner nach Aufüören der ungarischen 
Zufuhr durch eine kleine Steigerung des Preises „aggravirt 11 

würden, so müssten sie sich dieses aus Yaterlandsliehe ge­
fallen lasi:;cn und den Landsleuten einen kleinen Gewinn lieber 
gönnen, als den Fremden. 

Hierauf gestützt. verlangte 1lie Landschaft. die Regierung 
möehte die Sperre der 1111garü;chen Einfuhr auf 2 Jahre ver­
suchsweise anordnen. Der Landeshauptmann rieth zu <liesem 
\'ersuche ein; aher die Städte, u111 ihre Aeusserung befragt, 
waren einstimmig dagE>gen. Die Stadtbehörde YOn G r a z be­
merkte, einige würden sich bereichern, hunderte verarmen. 

Rad k e r s b u r g erklärte . eine solche Sperre nicht 
14 Tage, viel weniger 2 Jahre ertragen zu können. I>er 
llürµ;cr und der gemeine Mann sei an den Wochenmarkt "C-e-
wiesen, wo die l rngarn nicht nur Getreide, sondern auch 
Schmalz, Brot, Griesmehl u. A. zu billigen Preisen brächten. 
Das alles erlange man im Tauschhandel und käme hiehei die 
:\Iauth nieht. zu kurz. Würde man die Ungarn ausschliessen, 
so wäre <lies um so unkluger, <la sie ohnehin den Deutschen 
nicht wohl affectionirt seien. 

P et tau und Marburg iiussertcn sich entgegen. weil 
sie für ihren Ilancll'I mit Honig und Iläuten u. A. Schaden 

") Tiirki~<'he~ Salz, d. i. See~aJ;r,, aher auch Stei11salz aus Jtumilnie11 
,~unl_e na'.·h Pcttau, Radkersburg, Gleichenberg, Hainfeld, Pertc•lstPin, 
hapfcnstem, kurz an alle Orte nahe an d<'r ungarischen Grenze ~ebratht 
und <rotz strenger Verhole und scharfer Ueuerwad1ung noch WoO uncl 
lti90 eingcschwiir;r,t und bis in die l\litte tl t•s l ,anJc~ 1crlwn,lcl L 

1 
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befürchteten. F ü r s t e n f e 1 d und F c 1 d l., ach aber behaup­
teten, sie könnten nicht existiren , wenn sie nicht billiges Ge­
treide von den Ungarn erhalten. 

Daher sprach sich denn auch die Regierung am 20. März 
l 641 unbedingt gegen die Sperre der Einfuhr aus nach dem 
Grundsatze: "Es ist das commodum puhlicum dem privato 
(des Adels) vorzuziehen." Dieselbe bemerkte auch in sehr 
zutreffender Weise, wäre die Sperre schon in guten Zeiten vom 
Uebel, so würde sie in Zeiten des Mangels noch verderblicher 
werden. 

Wie viele Schuld aber bei den Ilerrschaftsbesitzern selbst 
lag, wenn sie ihr Getreide nicht in entsprechender Weise ver­
.silbern konnten, wird aus dem Handel einleuchten, welcher 
1641 zwischen diesen und den Kammergütern entstanden war. 

Die Landschaft hatte sich beschwert, dass Au s s e e und 
die E i s e n w u r z e n , Inn er - und V ordern b er g, das 
Getreide nicht aus den gewi<lmeten Thälern, sondern in grosser 
Zahl aus Kärnten und dem Lande ob der Enns bezögen, wo­
durch das Getreide der „ Herren und Landleute erliege, er­
alte und ermottle ~. Diese stellten daher das \' erlangen, dass 
man dasselbe nur in ihren Thälern kaufe, oder ihnen aber 
ein für allemal bewillige, es wo immerhin zu versilbern. 

Man beachte nun die Antworten aus den Kammergütern. 
Das Hallamt Aussee gibt allerdings zu, dass eine grosse 
Anzahl Getreide von Unter-Oesterreich, vom Lande ob der 
Enns und von Kärnten durch die Salzfuhrleute und Säumer 
gebracht werde, weil diese ohne Gegenfuhr und Gegenhandel 
eben so wenig bestehen könnten, wie die einheimischen Fuhr­
leute, welche mit dem Salz hinanshandeln. Würde dies auf­
gehoben,~ so würde der ganze Handel zum Schaden des Hall­
amtes gestört. Um aber dem Yerlangen der Adeligen einiger­
massen gerecht zu werden, macht das IIallamt den \'orschlag, 
dieselben sollten ihr Getreide in dem Kammergebiete feil bieten 
und würde dasselbe dessen nicht bedürfen, so sollte ihnen ohne 
Weiteres der freie Ilandel auswärts gestattet sein. 
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Der Kan1111ergraf in Eis e 11 erz beruft sich auf die Ca­
pitulation von 1625, wodurch man obligirt ist, das schwere 
Getreirie aus Mangel an Geld vermittelst eines Stichhandels 
von „ IIerth, Graglach und Wäschwerk" von den incorporirten 
Proviantmärkten in Oesterreich, Scheibs, Purgstall, Gresten, 
Steyr und W aidhofcn zu nehmen. Hafer werde jedoch alle­
zeit von den „ Herren und Landleuten" Admont, Seckau, Göss, 
Kaisersperg, Massenberg, Reifenstein und von den Pfarrern zu 
Pöls und Bruck verkauft. Alle Gewerkschaften baten, man 
möchte sie vor Neuerungen und bösen Oonsequenzen schützen. 

Der Kammergraf fügte erklärend bei, die Beschwerden 
der Landschaft entsprängen allein daher, dass der Eisen- und 
Stahl-Verschleiss in das Reich wegen des Krieges darnieder­
liege. Die Gewerken müssten nunmehr in das achte Jahr ihres 
Erträgnisses entrathen und hätten noch dazu eine Schuld von 
90,000 fl. machen müssen, damit die Radgewerks-Wirthschaft 
nicht in schädliches Feiern und Aufliegen gekommen wäre. 
Würde mit dem Frieden der ·verschleiss ~ich wieder eröffnen, 
würden die W erkgaden wieder in grösserer Zahl in Betrieb 
gesetzt werden, dann würde auch wieder mehr Proviant ge­
braucht werden und vor anderem das obersteirische Getreide l 
welches mehlreicher und ergiebiger ist. als das österreichische; 
dann wurde man auch in den gewidmeten Thälern kaufen 
können und nicht draussen in Oesterreich auf langes Borgen. 

Bedingter Weise gestehe man daher der Landschaft den 
freien Getreidehandel auf so lange zu, als man ihr Getreide 
nicht bedürfte, aber „ totaliter für alle Zeit", dies könnte nicht 
gestattet werden, da die alte kaiserliche und landesfürstliche 
Satz-Proviant-Ordnuug, wie sie das Generale von 1 G02 pu­
blicirte, durchaus entgegenstünde. 

Was der Karnrnergraf nur verblümt andeutete, das svrachen 
die Radmeister in \"ordern b er g offen aus: Es ist unwahr, 
dass Vordernberg sein Getreide nicht in den gewidmeten Thälern 
kaufen will. Nur 1623 bis lli26 geschah <lies, weil es im 
Lande nicht zu haben war. Aber es ist in dieser schweren 
Zeit des darniederliegendeu Eisenhandels zu beklagen , dass 
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die llern,diafteu ihr Getreiue uur gegen haare::. nekl gehen. 
Wenn HHlll fragl', erhalte man die Antwort, um so hohen Preis 
und nicht anders sei es feil; wolle man diesen nicht bezahlen, 
so würde es anders wohin verkauft. Der Preis wird aber von 
ihneu höher gestellt. als er sonst im Lande ist, uud wie es 
andere Leute kaufen. Warum aber sollten die Radmeister 
theurcr, als andere. kaufen ·1 In Zukunft müsste man auch 
wirklich den Proviant zur Erhaltung der armen Bergarbeiter 
wo anders kaufen. Eben deshalb bitten die Radgewerken nicht 
nur, dasH den Herrschaften der freie Handel verwehrt würde, 
::;on1lern dass sie vielmehr angehalten würden, ihnen den 
Proviant zu einem „gerechten· und üblichen Preise zu über­
lassen. oder ihn auf die Wochenmärkte zu bringen. 

Der Amtmann in \' ordernberg berichtet bestätigend hiezu. 
<lass einige Adeligen die Widmung der Thäler nicht zugeHtehen 
wollten. selbst freien Handel trieben , oder dol'h den Ueber­
reitern bei Betretung von Contrebandc keine Assistenz leisteten 
Seit den 12 Jahren. dass er amtire, würden alle \'iktualien in 
den Thälern gekauft. Nur lü22 Ull(l 1623 sei dies nicht ge­
schehen, weil die Radmeister das Getreide dort, wiewohl kein 
~1issjahr war, nicht bekamen, theils weil die Herren es in Er­
wartung einer theucren Zeit in den Kästen zurückbehielten, 
theils weil sie es anders wohin verkauft hatten 

Damals wurde es zu Wiener-Neustadt gekauft und 15 
Meilen weit mit grossen Unkosten nach \'ordernberg verführt. 
Aber die Herrschaften hätten auch die Preise zu hoch gestellt. 
1641 verkauften sie das Grazer \'iertel llafer in Vordernberg 
um 45 kr. und Korn um l fl. 15 kr. und nicht billiger. während 
mau zu Graz Hafer mit 30 - 33 kr. und Korn mit 45 kr. 
bezahlte. In Oesterreich und Ungarn wäre es noch billiger und 
nach Aussee brächte man es socrar von lGi.rnten zu billigerem 
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Preise, als es in den gewidmeten Thälern ausgeboten würde. 
Wenn daher der Adel freien Handel ansuche , wohin will er 
dann mit seinem Getreide ? Allein es sei nicht auf jetzt, son­
dern auf eine etwa künftige Theuerung abgesehen. Leider eine 
traurige Speculation auf armer Leute Kosten. :\lan ~oll daher 
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demselbeu die l lel.>erschätzung des Getreides uicht gestatten, 
noch weniger zulassen, dass sie von einer Zeit auf die autlero 
auf eine Theuerung zuwarten. Am besten wäre es. die Land­
schaft totaliter abzuweisen untl zu befohlen , dass sie ihre 
„ Pfennwertlr' in den Thälern zu billigem unu gerechtem Werthe 
gebeu. 

Auf diese Berirhte gestlitzt, verordnete die Regierung, 
die Adeligen sollten ihr Getreide den l(an11uerglUeru jetler.i:eiL 
anfeilen unu wenn diese es nicht kaufen wollten . eine Be­
:;cheinigungs-Bollette darüber erhalten, dann könnten sie damit 
hamleln, wohin sie wollten. 

Dagegen brachte der Landtag l G4 2 einen neuen Yor­
schlag, nämlich S!Jerre der Getreide-Einfuhr auf eine gewisse 
Zeit, oder einen Aufschlag auf das ungaris('hc Getreide, auf 
ein Viertel \V eizen ü, 'Korn 4- 5 und Hafer 3 kr. J)ie Re­
gierung stellte ::-ich jedoch dagegen mit dem Einwande, dass 
hie<lurch Ungarn nur disgustirt und uns in Zeit des Miss 
warhses stecken lassen würde ; dass aber ein Aufschlag 
nicht dem Ungar, sondern <lern armen ~Ianne zur Last fallen 
wurde. Die „raggionc di stato verlange die Zufuhr zu den 
Hauptstädten zu fördern, nicht zu sperren". 

Schon I G44 kam man in die Lage. die Folgen zu er­
fahren, wenn aus Cngarn kein Getreide kam; denn da dieses 
wegen der Pestsenche gesperrte Pässe erhielt, entstand alsbald 
ein Getreidemangel. Als nun J G4-5 wegen des Einbruches des 
Feindes in Oesterreich auch Besorgnis.,e fur Graz entstanden, 
die Errichtung eines Proviantmagazins in der Stadt anbefohlen 
wurde, stiegen die Getreidepreise alsbald auf 2 tl. 30 kr. und 
behaupteten sich auch noch das nächste Jahr auf dieser Höhe. 
wiewohl kein Getreidemangel bestand. Die Stadt Graz hätte 
1 G4G bald Brotmangel gehabt, an der Pest litt sie ohnehin. 
weil die Herrschaften (EggenlJerg, Hinds111aul und Rottal ). an­
geblieh wegen Fun:ht vor der Seuehc. das bereits contrart­
rnässig zugesagte Cietrci<le 11it-l1t ahliPfern wollten. l>ic Bürker 
behaupteten aber, dies sei nur ein lkck11ta11tcl. um den Weizen­
preis zu steigern. 
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llier 111u:;::; nebenbei bemerkt wcrde11. da:;:; in den llof­
kammeracten von 1645 ein Gesuch der Stadt Graz vorliegt 
man sollte ihr wieder die Disposition über das Brotgewicht 
überlassen, wie es früher gewesen wäre. Die Zeit aber, wann 
die Regierung die Anordnung des Brotgewichtes in ihre Hände 
nahm, - es geschah über Anlangen der Landschaft - liegt 
in Acten nicht vor. "') Es dürfte jedoch in eine Periode ge­
fallen sein, wo der Stadtmagistrat den Bäckern gegenüber zu 
nachgiebig gewesen sein mochte. 

1649 und die ganze Reihe der Fünfziger - Jahre hin­
durch standen die Getreidepreise billig, 1652 und 1658 auf 
kürzere Zeit bei 2 fl. , auch 2 fl. 30 kr., sonst aber zumeist 
zu I fl. 30 kr. Gute oder doch mittlere Ernte und die regel­
mässige Zufuhr durch die L'ngarn bewirkten diesen günstigen 
Stand. Aber weil eben die Zufuhr reichlich war, begannen die 
Bäcker die Ungarn am MarkLplatze warten zu lassen und 
drückten ihnen dann den Weizen um Spottpreise ab, bis der 
Magistrat im Interesse eines geregelten. der Zufuhr förderlichen 
Marktes dieses unlautere Vorgehen verbot. 

Am 24. November 1650 bestätigte F erd inand m. die 
alte Bäckerordnung von 1603, ohne dass die Bäcker 
etwas dagegen einzuwenden hatten. So gingen denn die Dinge 
ihren geregelten Gang, bis dann 1661 , noch mehr 1663 bis 
1665 der Weizen zu Zeiten bis 3 fl. stieg und erst 1666 

wieder auf 2 f!. 15 kr. fiel. Das war eine böse Zeit für die 
Bäcker, denn - wie man aus der Satzordnung ersehen wird -
war bei einem Preise von 3 fl. der den Bäckern gelassene 
Nutzen ausserordentlich klein. Bei dem ersten Fallen der 
Weizen - Preise 1666 verringerte die Regierung den Brotsatz 
und ging bis auf 14 , im August sogar bis auf 12 ;J her~b; 
stellte endlich auf Protest der Bäcker den Satz auf 14 ß bheb 
aber hartnäckig bei diesem, wiewohl die Bäcker behaupteten, 

1~) Erst im Jahre 1709 wurde dem Stadtmagistrate auf dessen 
Ansuchen die Stellung der Brodsatzung wieder überlassen, der Regierung 

jecloch die 0bcra11fsicl1t vorbehalten. 
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sie mlii.sten seihst <las ungarische GetrPide um 1 G ß kaufen. 
Iliebei erwähnten dieselben freilich nichts davon, dass sie noch 
bei 2000 Viertel Weizen im Vorrath hatten , den sie um 
etliche 20 Groschen (mit den Ungarn wurde gewöhnlich in 
Groschen gehandelt) erkauft hatten. Auch der „Haiden " (das 
Ilaidekorn, Buchweizen), ein Ilauptnahrnngsmittel des Land­
volkes in Untersteier, war gut gerathen. 

Der Hi\Ul)tgrund aber, warum die Regierung wirklich mit 
einiger Unbilligkeit gegen die Bäcker auf dem niederen Satz<' 
beharrte , beruhte auf der Ansicht. des Stadtmagistrates von 
Graz, dass man auf diese Weise zu billigerem Getreidepreise 
kommen würde ; denn würde man den Bäckern einen höheren 
Brotsatz gestatten, so würden die „ Traidtherren" nach diesem 
Satze mit dem Preise hinauffahren, wenn man aber geringeres 
Gewicht gäbe, würden sie sich zu niederen Preisen accomocliren. 

So versuchte es denn die Regierung durch einen Druck 
auf den Brotsatz, einen Druck auf die Getreidepreise auszu­
üben , ohne zu beachten, dass sie hiermit selbst gegen clen 
Punkt 14 der Bäckerordnung sündigte, welcher lautete: ,, Die 
ordentliche gebräuchliche Brotwage soll nach dem Land- und 
Haupt-Getreide und nicht nach dem geringen monatlich in die 
Drottische gegeben werden. Bei dieser ist zu verbleiben und 
es ist nicht erlaubt, um eine \'erringerung oder Vermehrung 
anzuhalten, ob auch das Getreide auf- oder abschlage, sondern 
in dem W erthe, in welchem dasselbe gekauft wurde, in eben 
diesem ist es auszubacken." 

Die Folge davon war , dass die Bäcker sich in anderer . 
Weise zu revangiren suchten, am 18. Jänner 1667 kein Brot 
zum Verkaufe stellten und die Semmeln so schwarz buken, 
dass sie aussahen, wie die „Röggeln" (Hoggenbrot in kleinen 
Laiben). 

Die Bäcker beriefen sich zur Entschul<ligung ausf.:cr auf 
ihr<' Or<lnnng nnch auf rlen Umstand. daf;f; Holz uncl Snlz 
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theue1·er 1'1) !!;\'Worden sei un<l dass sie verarmen müssten, 
wenn der Satz nicht erhöht würde. So gab denn die Regierung 
nach, stellte den Satz auf 16 ß. Als die Preise fielen, kam 
derselbe im Juni auf 13 und als das Ilaidekorn missrieth und 
wegen schlechter Wege die Zufuhr ausblieb. im November 

wieder auf 14 ß. 
Der Landeshauptmann. von der Regierung über diese 

neuerliche Steigerung zu Rathe gezogen , meinte, die Bäcker 
kaufen nicht zur rechten Zeit vor und melden auch ihren 
Kauf nicht ehrlich an. Es sei auch kein Getreidemangel, son­
dern nur wegen des schlechten Wetters weniger Zufuhr. "Er 
könne den Herren, die ohnehin mit schwerer Contribution be­
legt seien, keinen W erth prätigircn." Abhilfe würde die Er­
richtung eines Magazinshauses geben. 

Auch 1668 war das Jahr gut, ungarischer Weizen stand 
im März zu 12 /J, Landweizen um 16 /J im Preise, der Brot­
satz war auf 13 ;,J gestellt; allein die Bäckermeister buken 
nur schwarze Semmeln, denn, sagten sie, der ungarische Weizen 
gäbe keine weissen. 

Auch protestirten die Bäcker dagegen , dass ein "ver­
dorbener Bäck marbe Beigl·· (ein mürbes weisses Gebäck in 
Ringform) backe und unter dem Murthore verkaufe, das ve~·­
stosse gegen ihre Privilegien, sei eine neue Gebäcksforrn, die 
nicht eingeführt werden dürfe; nur lange Semmeln und Roggen­
brot sei erlaubt wie auch die Schöckelbäuerinnen ihr schwarzes 

' · Stadt Brot unverwehrt auf der Schanze verkaufen könnten. Die 
und die Regierung bewilligten aber das neue Gebäck und als 
der Verfertiger 16 7 3 nachwies, dass er dabei nicht bestehen 
könnte auch noch den Yerkauf eines anderen neuen Gebäckes, 
das u~ter dem Namen / frenten ~ ( wahrscheinlich Milch· 

brot) ging. d 
Trotz der billigen Getreidepreise wurden 1668 Mehl un 

Kleie am Markte um die alten Preise verkauft. 

19) Die Bäcker "aben an 1576 wo man ihnen die Gewichtsorclnung 
" ' ' 1 fl rrrgeben habr hiitte die KlaftPr Holz 80 kr. 1111<1 clas Fndrr Salz · 

h ) . fl~~ 
grkostet, jetzt aber koste das Holz 1 ft. 7 kr. 2 ,'I, nnd Salz 1 · 

143 

Ans diesen etwas ansführlichrr gegebenen Daten ist zn 
ersehen, wie ehcn die Gewerbsleute selbst in billigen Zeiten 
durch allerlei Praktiken einen höheren Gewinn herauszuschlagen 
suchten, als es billig war und dass die Regierung im Allgemeinen 
Recht hatte, wenn sie, wie man zu sagen pflegt, dem Bäcker­
hand werk den Daumen auf das Auge drückte. 

Dieses Verfahren fand 1G68 ganz unerwartet seine be­
sondere Rechtfertigung. Als nämlich die Regierung 20

) eine 
neue Ordnung für die „ Beschreibung" des von den Bäckern 
angekauften Getreides einführte, da zeigte es sich, dass die 
Bäcker seit lange her (100 Jahren) niemals alles Getreide 
und das daraus verfertigte Brot ordentlich angesagt hatten, 
z. B. nichts vo11 dem, was sie von Bürgern in Graz oder in 
der nächsten Nähe gekauft hatten. Nun wurde auf einmal in 
wenigen Monaten mehr verhacken. als sonst in einem ganzen 
Jahre. Selbstverständlich wnrden die Bäcker mit Strafe belegt, 
rlie in Anbetracht des Betruges mit 50 Thalern milde genug 
bemessen war. 

l G6!) wurde der Brotsatz auf 11, 1670 auf 10 ;J gestellt, 
weil Steiermark uml Ungarn seit Jahren mit Getreide reichlirh 
gesegnet waren. 

Die ßäckcr wollten freilich einen so niedrigen Satz un­
begreiflich finden und meinten, die Ungarn wiirden bei dieser 
W ohlfeilheit aufhören, Getreide zu bringen ; es gäbe auch viele 
Vorkäufer, daher bekämen sie selbst (?) das Getreide nicht so 
billig; das Landgetreide , was allein weisses Semmelgebäck 
gebe, wäre ohnehin theurer. 

•
0

) Ich mnss so oft von der "Regierung" sprechen und finde es daher 
nothwendig, diese Bezeichnung näher zu erklären. Es ist stets diP inner­
österreicbiscbe Regierung zu verstehen, wie siP Kar I II. l fi65 organi,irt 
hatte und wie sie nach der Instrnction vom 10. März 1678 zu~ammen­
grsetzt war, nämlich ans einem Statthalter, einem Kanr.lrr, 19 Räthen 
1111(1 3 llofkammerräthen, fast sämmtlich aus Männern bestehend, die wedPr 
Besitzer von im Lande liegenden Nutzungen, noch l\litglieder der strie­
rischen Landschaft waren. 
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Die günsti~en 0ctreirlejahrc hattC'n di<' Kästen der Herr­
schaften gefüllt. aber dafür gefiel denselben weder der billige 
Preis. der ilm<'n angeboten wurde. noch war auch die Nach­
frage so lebhaft, als sie es gewünscht hätten; so wurde denn 
am Landtage I G70 das alte Petitum wieder auf das Tapet ge­
bracht und V<'rlangt. Pntweder Abs t e 11 u n g der u ng a­
rische n E in fu h r, oder ein Aufs c h I a g YOn ß J1 auf 
1 Viertel Weizen, von 2 ;J auf 1 Viertel Korn. Yon Gründen 
dafür wunle nicht viel neues beigebracht: Das inländischr 
Getreide .. verschlage", das Gel<l gehe ausser Lan,l den Türken 
zu, wiihrend die Raison fonkre. dass es im Lande hleihe. Das 
Getreide bleibe den Herrschaften im Kasten; erst heim Mangel 
der ungari~chen Zufuhr und bei Theurrung müssten sie es 
gewissermassen mit Gewalt hergeben. Es sei unwahr, dass der 
BiirO'er bt'i etwas mehr theuerem Getreide leide, gerade der 

" Bauer leide mehr als der Bürger; er behelfe sich das ganze 
Jahr hindurch mit n türkischen We1ze1r (?), Buchweizen 
und llirs<', damit er sein schwcrrs (' etreide zur Bezahlung der 
Landesanlagen verkaufen könne. der Bürger aber stelle die 
Preise seiner Ilantirung nicht hilligcr, wenn auch das Getreide 
wohlfeiler zu haben sei. Endlich könnten sich die Ungarn 
nicht anfllalten. wenn sie einen Aufschlag erlitten. da auch die 
Steirer in lSngarn bei Feilschaft und \V einbau den n Dreissigsten" 

zahlen m!lssten. 
Auch die Einwendungen des magistratlichen Gutachtens 

enthielten kaum einen neuen Gedanken. Unter allem traf 
wohl am schlagendsten zu : die Erfahrung lehre, dass bei einei~ 
Ausbleiben der un(l'arischen Zufuhr auch nur auf kurze Zeit 
der Preis des inlä~dischen Getreides in die Höhe getrieb~n 
werde. Es wurde auch ziffennässig nachgewiesen. dass die 
Grazer Bäcker jährlich über 10.000 Yiertel Weizen und Korn 
verbrauchen wobei nicht eincrereclmet sei • was Klöster uotl 
Private verb

1

acken und was an° Mehl in der Küche verbraucht 
d. · \'iertel 

werde. Die Herrschaften, und es könnten nur 1e im . 
Vorau in Rechnung gebracht werden, seien bei weitem n1cht 

im Stande, diesen Bedarf zu decken. 
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Wollte man jedoch eine Auflage auf das ungarische GeA 
treide setzen. so wäre dies nur eine neue perpetuirliche Con­
tribution, deren ohnehin schon so viele seien. dass der gemeine 
Mann, sie kaum zu erschwingen vermag. 

Die Regierung schloss sich diesen Gründen an und be­
hauptete ihren schon vor 30 Jahren erklärten Standpunkt, dass 
rlie freie Einfuhr für das W oh! des Gemeinwesens wesentlich 
sei. ,, zuvörderst, weil die Landschaft auf ihr Getreide keinen 
Satz geben und annehmen wolle, da ihr doch das Viertel gutes 
Getreide um 2 Schillinge höher als den Ungarn zu bezahlen 
verstattet würde". 

Als der Adel sah, dass er durch Landtags-Propositionen 
wenig erreichen konnte, da dieselben im Wege der Regierungs­
gutachten stets eine ungünstige Beleuchtung erhielten, so suchte 
er das Ohr des Kaisers unmittelbar für sich zu gewinnen. 
Die Folge davon war, dass l!i72 von Wien aus eine Auffor­
derung an die i. ö. Regierung herabgelangte, über den Sach­
verhalt Bericht zu erstatten: Es sollen nämlich Ungarn und 
Kroaten eine grosse Menge Getreide, allerhand Vieh und son­
derlich sehr viel Schweine, auch Speck, Schmalz, Käse und 
andere Victualien einführen und dadurch die armen Land­
bewolmer in ihren Producten schädigen. Es wird die Anfrage 
gestellt, ob man auf alles dies nicht eine ~1 au t h schla(l'ei1 
und die Einnahme zur Fortification des Landes verwenden 
könnte. 

. Der Blirgermeister der Stadt G r a z, zu Bericht auf-
g~fordert, erklärte: n Diese Angaben sind nicht richtig·'. So wie 
<li? Bauern nicht genug Getreide bauen21), ebenso steht es 
~lt dem Schlachtviehe. Es ist unter hundert Bauern kaum 
emer, der jährlich 1 oder 2 Ochsen für den Verkauf mästet 
o~er Mastschwein~ hält. Wenn nicht die Cngarn kämen, ~; 
würde Grnz und dw umliegende Bauernschaft Mangel an Flei::;ch 

• 21) Der lliirgermeister fasste den Ausdruck "arme LandhcwohnPr" 
~~ zu engem ~inne auf und spricht daher vou drn Bauern zucr~t; ahrr 

te Land~chalt hatte zunächst nir.ht diese sondern dic> G „ 1 . 
im Auge. ' 11 f<•nhes1tz1•r 

10 
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111111 "\'pnna<.:het·· lSt hweinfett) leiden. \Yns will 11ian \'Om Schmalz 
sagen, <la die Unterthanen nicht so viel erzeugen. dass sie ihren 
„ Brein ·· immer damit vermachen könulen; deren Elend uncl 
T'nvennögen sei ohnehin jedermann bekannt. Zudem könnte 
jeder ßaur.r seinen Speck u. A. in Graz gut rnrkaufcn, wenn 
er ihn zu billigem Wcrthe schätze.·' 

»Au<'h die Henschafteu würden dureh die Einfuhr nicht 
leiden, wenn sie nur billig vcrkaufe11 wollten. Jlan sollte die 
Herrschaften mit Namen nennen, welche ihre Pfeunwerth hier 
in Graz nicht um einen hilligen Prei:-; hätten anhringen können." 

»Eine :\Iauth würde ja doch auf dit' Waare :geschlagen 
und vertheuert die:-;c, was der arme Jlann hüssen muss. Eine 
i\fauth brauche ein .Mauthhaus, einen J1autlmer, weuigstens 2 
Uebergeher, mache abo Cnkosten, welche dieselbe kaum tragen 
dürfte." (IG7G weiset der l\Iagistrat nal'h, da::-s bei einer Ein­
fuhr von 19,000- 20.000 Yiertcl (:ctreide das ganze Erträgniss 
nicht viel über 300 fl. wäre.) 

.Die Folge derselben wäre also viel rngeh•genheit. wenig 
Einnahme, wohl aber Fluch und Theuenmg. ~ 

i\littlerweile war Kaiser L e o p o I tl 1 li, :l mit seiner 
Braut Claudia Felicitas naeh Graz gekommen. hatte hier sein 
Beilager gehalten u1Hl längere Zeit verweilt. Bei dieser Ge­
legenheit erfuhr er PS selb:it, dass die llerrsC'hafteu das Ge· 
treide Ubertheuern, indem ihm :-;ogar kaiserliche . )linister· 
([lerreu, die Erblandhofämter beklei<le11) und Kämmerer den 
Hafer zu theuer verkauften. Daher fiel die Wagschale gegen die 
Landtagsforderung und wurde mit Uenerale vom 13. Jänner 
Hi, 4 clie freie Einfuhr aus l 'ngarn aufrecht erhalten. 

Dass dies nur :iehr kurze Zeit <lauerte, werden wir gleich 
Sl'hen , nachdem einiges wenige über die Brotpreise nachge­
tragen wurde. 

Im Mai 1670 war der ungarische Weizen auf 28 Groschen 
gekommen, das Landgetreide auf 1 tt. 30 kr., die Regierung 
stellte (len Brotsatz auf 1 fl. 15 kr.; ·clie Stadt plaidirte für 
11 J,I (1 fl. 22 kr. 2 ,..~), wa~ nicht. b<'willigt wurde, bis der 
Ad<'l im Kovemher, wo di<' rngarn W'Wiihnlich nicht mehr zn-
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fuhren. 14- Ui i.l fonlerte und daher drr Ratz auf 12 ;J er­
höht wunk. 

Im Februar 167 l kamen die Ungarn wieder, dir Preise 
fielen, mit denselben der Brotsatz auf 11 , im Mai auf 1 O ß. 
Natürlicher Weise hatten die Bäcker Einwendun°en zu machen 

0 ' 

weil man ihnen wirklich nur knappen Gewinn gestattete. Dies 
geschah selbst bei den Bretzen. 

Seit Jahren hatten die Bäcker 8 Bretzen aus dem Teige 
gemacht , der auf 4 Pfennige '\Verth berechnet war, die zu 
1 Pfennig verkauft wurden. wodurch eine Kreuzer - Semmel 
8 Bretzen gleichgestellt wurde. Nun befahl die Regiernng, 
G Bretzen im Gewichte einer Semmel hacken und hlieh dabei, 
wiewohl die Bäcker unter anderen Einwänden nachwiesen, dass 
G Bretze11 ausgebacken um 4 Loth weniger wiegen würden, als 
eine Kreuzer-Semmel, wenn sie nieht zu ihrem Schaden 4 Loth 
Teig beifügen. Dies käme daher, "weil die Bretzen ganz klein 
ausgelengt werden müssten, wie Biskotten ausgedörrt würden 
und meist lauter Rinde hätten, daher sie ein Jahr alt werden 
könnten". 

IG72 wurde im Jänner der Brotsatz zu 10 ;J gegeben, 
wogegen sieh die Bäcker beschwerten, da im September, Ok­
tober und No\'ember (les vorigen Jahres der Weizen 14 

1
J ge­

kostt•t hätte und wohlfeileres Getreide nur wenig eingekauft 
worden wäre. Die Regierung gah aber nicht gleich nach, 
denn 1. hätten die Bii.C"ker billiger gekauft, als sie nnsa"ten: 
2. wäre Getrei1le genug im Lande zu haben gewesen° sie 
hätten sich aber nicht darnm gekümmert; 3. sei ihr Brot iJ~uner 
so schwarz, dass man sieht, es sei aus ungarischem Getreide 
gebacken, selbst am Lande bekäme man wC'issere SemmPln 
als in Graz; 4. klage zwar drr gemeine Mann jetzt 11ieht üb r1: 
thPm·t's Brot, alwr (!arauf hahc man nicht zu warten. son(krn 
frliher für Wohlfeilheit zu sorgen; 5. dir ungarische Zufuhr 
mangle jetzt nil'ht, un(l es sei am Platze Korn zu :H; kr. zu 
hah~n gewesrn; endlich r,. wurde man 11 iJ for den Brotsntz 
gewahren, so wlinle dies !H'rr(l" 11111· 1J1, 11 r· , · " •· ngarn zu ( ~ntc 

10* 
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kommen, <lie sich alsbalcl mit ihrem Preise nach diesem Satze 
richten würden. Die Regierung bewilligte daher den Satz von 
11 ;J nur bis zum April und ging erst clann auf 10 il herab. 

Nun kam so reichliche Zufuhr aus Ungarn, dass selbst 
die Regierung bedenklich wurde und den Magistrat zu Rathe 
zorr ob man nicht eine eürene Uewichtsordnung auf das Brot 

,,, V 

aus ungarischem Getreide geben sollte; doch fand sie bald selbst, 
dass eine doppelte Gewichtsordnung nur Confusion machen 
würde. Man griff daher im Jänner 16 7 3 zu einem anderen Mittel. 
Es erging eine Verordnung an alle Städte und Märkte, den 
Bäckern aufzutragen, ungarischen Weizen nicht theuerer, als 
um 9 ;J, zu kaufen. Hiermit war eine Taxe für dieses Ge­
treide gegeben und ein Weg betreten, der sch1iesslich vom 

Ziele abführte. 

Trotzdem, dass das Getreide 167 3 wohlfeil und die Brot­
taxe auf 11 ß stand, machten die Bäcker in Graz das Gebäcke 
gering und redeten sich dabei aus, sie hätten noch vom Ein­
kaufe 1672 einen Verlust hereinzubringen. wie sie eben auch 
damals angegeben hatten, sie hätten Schaden von 1668 her. 

Im November 1G73, wo die Zufuhr ohnehin gewöhnlich 
ausblieb, behaupteten die Bäcker, hieran sei nur der Umstand 
Schuld, dass man den Ungarn nicht mehr als 9 ß zahlen 
dürfe. Das Landgetreide koste aber 12-13 /J, das bessere 
auch 14-15 ;J, daher solle man ihnen den Brotsatz auf 12 
bis 13 ß erhöhen und freien Handel mit den Ungarn geben. 
Allein tbatsächlich waren noch l 0,000 Viertel wohlfeil er­
kauftes Getreide am Lager und daher gar nicht nothwendig, 
das Gewicht kleiner zu machen. 

Allein 16 7 3 missrieth die Ernte , daher das Getreide 
aufschlug und der Weizen allgemeü1 auf 14-16 ß stieg. 

16 7 4 standen die Preise höher, die Brottaxe aber mit 
13 ß verhältnissmässig zu nieder; denn die Regierung hatte die 
Bäcker wegen unredlicher Ansage im Y erdachte. Sie liess daher 
die Gesellen auf das Rathhaus berufen, wo sie unter EidRchwur 

140 

angeben mussten, wie viel ihre Meister wöchentlich backen 
und wie viel sie Getreide-Vorrnth haben. 

Wir haben oben erzählt, dass die Stände zu Beginn des 
Jahres 1674 in Betreff der ungarischen Einfuhr negativ be­
tiChieden worden waren. Nichtsdestoweniger brachte der ausser­
ordentliche Landtag desselben Jahres die alte Forderung aber­
mals vor, und siehe da! wiewohl die Regierung und die Stadt 
dagegen waren, diesmal wenigstens theilweise mit Erfolg. 

Die freie Einfuhr aus Ungarn nur durch 3 Monate 
gestattet. 

Periode von 1675 \Jis 1689. 

Im October 16 7 4 kam diese nicht nur für die Stadt, 
sondern auch für die Regierung überraschende Wendung in 
der Getreidefrage zur Verlautbanmg. Was für Augen mögen 
die ehrsamen Bäcker gemacht haben, als am Hauptplatze der 
Stadt das kaiserliche Patent vom 5. October 1674 unter 
Trommelschlag publicirt wurde des Inhaltes , für Fürsten­
feld, Fehring, Fe 1 d b ach, Hartberg, P et tau, Rad­
kersburg und Graz sei die ungarische Einfuhr nur für die 
Monate September, October und November gestattet Zur 
Verhütung einer Preissteigerung ( durch die Herrschaftsbesitzer) 
habe die niederösterr. Regierung und Hofkammer von Zeit zu 
Zeit die Preist a x e des inländischen Getreides zu bestimmen 
uncl zu publiciren. Dieser habe sich.jedermann zu fügen, sonst 
würde die Einfuhr wieder ganz freigegeben werden. 

Dieses Patent wurde weder von der Hofkammer gut­
geheissen, welche höchstens eine Beschränkung der Einfuhr auf 
9 Monate passend gefunden hatte , noch weniger von dem 
Publikum. Man fand auch insbesondere die Wahl dieser 
3 Monate für die Zufuhr nicht günstig, weil die Leute im 
September zumeist noch zu Hause mit Anbauen, Weinlese 
und Dreschen zu thuu haben und im Kovember schlechtes 
Wetter und grundloser Weg einzutreten pflegte. Die Grenz-
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orte, die an ü1garn gewie:,en waren, sahen sich schon vollends 
zu Grunde gerichtet. Graf Zr in y verbot, wie er davon hörte, 
seinen Unterthanen überhaupt alle Einfuhr. 

Da der Befehl ausserdem zu rasch gekommen war und 
grösscre Yorräthe fehlten, so verwendete sich die Regierung. 
dass die Einfuhr diesmal noch his Februar gestattet blieb. 

Dass sich die Bäcker nun tummelten, ungarisches Getreide 
in Yorrath zu bringen, ist selhstverständlich. weniger, dass sie 
ihren Einkauf nicht ordentlich anmeldeten, daher am 9. Jänner 
1675 Auftrag geschah. die Uäckerschupfen bei der Murbrücke 
in Stand zu setzen. 

Der inländische Weizen stand im Jänner auf 14-15 ,ß, 
der Brotsatz aber auf 11 µ. da es an der Zufuhr nicht fehlte. 
Da aber <las Landgetreide auf 2 fl. stieg. liess man die Ungarn 
auch noch im März zufahren, setzte ihnen aber 11 j/ als Taxe. 
Allein da ihnen diese zu niedrig war, so setzten sie das Ge­
treide bei verschiPdenen Leuten in der St. Leonhardergasse ein 
und kehrten heim. Nun erlaubte die Regiernng, den Weizen 
mn 12 ;J, Korn um \1 ;J zu kaufen. 

Da wegen der Sperre der Einfuhr, obwohl dieselbe noch 
nicht einmal ernstlich durchgeführt worden war, viele Klagen 
und Suppliken an tlie Regierung und an den Hof gelangt 
waren , so fing rnan dort I fi 7 (i neuerdings an, clen Plan zu 
erwägen, ob man nicht statt der Sperre durch einen Auf­
schlag von 13 kr. auf ungarischen W eizeu und Korn und ,·on 
einem Schilling auf Hafer den Yertrieh des Landesgetreides 
fördem könnte ; aber weder die Landschaft. noch die Stadt 
gab ihre lleistimmung, und da es leicht zu berechnen war, 
dass die Unkosten der Mauth den Erlös verschlingen wnrden. 
so liess man den Plan fahren. 

1676 stand der Weizen zu 2 fl. 15-30 kr. , 1677 zu 
2 fl. Am 3. Februar dieses Jahres klagte die Landschaft am 
Landtage, dass ungarisches Getreide sogar bis nach Obersteier 
gegangen wäre und dass man sich llberhaupt um das Verbot 
wenig klimmere. Das Patent wurde daher am 12. Mai I 677 

neundings publicirt. 
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Im Juni wurde das Getreide wohlfeiler, daher die Taxe 
für den Weizen auf 1 fl. 30 kr. , flir Korn auf J fl. gestellt. 
Die Zufuhr im November war stark, aber das Brotgewicht 
wurde doch auf 11 ß berechnet. weil die Ernte minder und 
der Weizen wieder auf 13 ß gestiegen war. 

16 77 arbeitete der Regierungsrath Fenl. Baron Re c h­
h ach einen Plan aus , durch Errichtung eines Pro v i an t­
h aus es in Graz die ungarische Einfuhr zu beschränken 
und die Verproviantirung der Stadt sicher zu stellen. Dieser 
Plan wurde durch die Landschaft und durch den Hofbuchhalter 
Sehn r i an geprilft und überarbeitet und ging 1679 an die 
Hofstelle. 22

) Da aber die Unkosten für Erbauung des Proviant­
hauses von der Regierung. von der Landschaft und von der 
Stadt im vorhinein abgelehnt wurden, so zerfiel die Sache 
von selbst. 

. 16 7 8 taxirte man ungarischen Weizen mit 11 ;J, die 
Adehgen aber gaben illren nicht um 13 ;J her, wie es eigentlich 
der Gepflogenheit nach hätte geschehen sollen. Aber im llerhste 
wurde die Einfuhr durch die in Ungarn grassirende Pe~t ver­
hindert . das inländische Getreide ging in die Höhe uucl die 
Burgerschaft von Graz bat 16 7 9, die Einfuhr auch im Jänner 
Februar uud 1farz zu gestatten, da der Yorrath nur mein: 
auf 3 Monate reichte. 

. Wiew.ohl die Regiernug mit der Bürgerschaft in Graz 
_mel'.ts wemger _als zufri.edeu war, - indem ihre Sorge pro 
1ll01 um :rnhlcvatwne Wl'III" rrcfruchtct h·1he tl·• s· ·1 J.' 

. o b < , " Ie 1 1re ',r:teu«-
lll!-Se zu ~tcts gll'ich hohem Preise verkaufe ob Brot ,v ,:' 

l l'l . 1 , , ein 
lllH '. e1~c I ~hcut•r sei oder wohlfeil, wilhrend anderwärts dies 
doch n~ con~Hleration gt'zogen werde; - so t~rwirkte <lil'selbe 
doch die karnerliche Uewilligung für die verlangten :; i\Io11ate. 

l • 11 tt'2k) I>er ~1'11 ül1ntr Yorb~hlag für ein Proviantlmus lil'!-(l vullstii11tli1r in 
l en ° ammeiactcn vor J1at ah , . f" . . , , ,.. 
<l' t ' c1 ut u1iser 1 lwma kl'inc Wl'itnc Be 
rn ung. Interessant ist nur die Angabe dass die y . . -

Hauptfestunrr Graz de A ' . erprovianl!n111g der 
18,U00 Jl. k:stete. m crar' welches dicse!Le allci•1 bestritt. jährlich 
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Im ,\pril stand die Brotsatrnng auf 14 /J, aber uen 
Bäckern musste mit dem Schupfen gedroht weruen, damit sie 
tliesell>e einhielten. 

Im '.\fai begann llas Getreide zu mangeln; der Landes­
hauptmann sollte ,. tlarob sein·'. dass solches hergeführt und 
um den statuirte11 Preis verkauft werde. Im August \\1ll'de 
hefohlen. den Bauern. welche keine Yictualien in die Stadt 
bringen. sondern nur Brot kaufen kommen . keines eher zu 
gehen, bis nicht die Stadt versorgt wär('. ;\litte August bekam 
man nirgends mehr den " 'eizen unter 18-20 ;J; 20 Bäcker 
"lagen hereits bei dem niederen Satze auf-'. :Nun liess die 
Regierung die Ungarn zm Zufuhr auffordern. erhöhte im 
September den Brotsatz auf 18 ß, und gah den Hackern sogar 
einen Pass nach Obersteier, um einige 1000 Yiertel herab­
zubringen - allein alles dies half nichts. die ~oth war herein­
gebrochen. 

Bürger und gemeine Leute lamentirten kläglich wegen 
des Brotmangels. Wenn man ihnen nicht Brot schaffe. würden 
sie nirht mehr pariren, keine Steuern zahlen. die Wache nicht 
mehr beziehen. Xun erhoben "ich die gegenseitigen Be­
sclmldigungen: dC'r :\lange! kommt vom Adel her. der die 
Stadt nicht mit Getreide versorgen kann; die Einfuhr zu 
3 unpassenden '.\Ionaten ist Schuld. Nein, der Eigennutz der 
Bäcker. die im vorigen Jahre trotz der Einfuhr nicht kauften, 
oder die Fuhrleute bis '.\Iittag l'.'tehen liessen, um ihnen 
3-4 Groschen heim Yiertel abzudrücken. Der Stadtmagistrat 
hätte besser darauf sehen sollen. '.\Ian hat von dem Adel nicht 
zur rechten Zeit gekauft. wie der 11isswachs kam. war es zu 
spät. Die Getreidetaxe in der Stadt war zu gering. man hat 
sogar am Lande besser verkaufen können. als liort. 

"Gnterdessen war drr Bürgermei~ter ,on Graz. Georg 
Pa um an n, nach 1Iaria-Zell gereist, um den Kaiser (der vor 
ller Pest flüchtig dorthin gekommen war. seine Andacht zu 
verrichten), um Gewährung der freien ungarischen Einfuhr zu 
bitten. Er kehrte mit der Bewilligung zurlirk und wenn auch 
der Weizen im October noch 22- 24 ;J kostete und der Brot-
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salz mit :.!U ß nur geringes Gewicht zuliess, so war doch 
sehr viel gewonnen, denn schon im December ging rier Preis 
um 4 ;J zurück und das ganze Jahr 1680, so bedrängt es 
durch die schreckliche Pestgeissel war, und auch Ui81 li tt man 
wenig~tens nicht durch die Sorge um das tägliehe Brot. 1682 
waren die Zeiten wieder so wohlfeil. dass im Sommer der 
Brotsatz auf 10 iJ und im April 16 83 auf 8 ;J gestellt werden 
konnte. 

Selbst die im Juli 1683 sieb erhebende gefährliche 
Kriegszeit , wo auch in Graz Befehl gegeben war, dass man 
sich Yerproviantiren solle. wirkte nicht besonders auf eine 
Preissteigerung. Erst im November, wo aus Ungarn wenig 
Getreide kam, weil man sich aus Furcht vor den Türken 
geflüchtet und viel Getreide ungeschnitten gelassen hatte, stieg 
der \V eizen auf 2 fl. 

Es war im September dieses Jahres und aus Anlass des 
Tlirkeneinfalles und der Belagerung von Wien. dass der Stadt 
Graz nebst dem alten Wochenmarkte am Mittwoch ein 
zweiter am Samsta~ zu halten bewilligt wurde, wie es noch 
heute üblich ist. 

Fiir den Getreidemarkt war der weite Platz zwischen 
dem Eisen- und Paulusthore bestimmt. Bis 1 0 Uhr Yormittags 
gestattete man den Verkauf ohne Taxe. Wurde das Getreide 
bis dorthin wegen zu hohen Preises nicht verkauft, so sollten 
·~ magistratliche Cornmissäre den Verkauf zu anständigem 
Preise "mit guter Manier und GlimpfJ vermitteln. Gelänge es 
iliesen nicht, so war durch sie von jedem Getreide ein Muster 
nebst dem Preiszettel, wie es die Bäcker kaufen sollen . an 
die Regierungs-Obercommissäre (in Getreide- und Bäcker-An­
gelegenheiten) zu geben. welche darnach den Preis und zu­
gleich die Brotta,\'.e bestimmten. Wollten es die Yerkäufer um 
diesen Preis nicht geben. so konnten sie es wegführen oder 
irgendwo "aufschütten" 23). 

2 J) Diese Lagerung des Getreides bis auf für den Verkäufer gün­
, tigere ileitcn erwies sich nachmals für die Käufer sehr nachtheilig, 
denn bie mussten es dann nicht selten noch einmal so thener bezahlen. 
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~un folgten \'Oll l (i84. hi:,; 1 (;~r, theuere Zt>iten, anfänglich 
aus dem natürlichen nnmde. weil man Rich wegen der Un­
gewissheit, wohin der Kriegsschwall :,;ich ziehen würde. an allen 
Orten verproviantiren musste und deshalb auch die < ~etreide­
ausfuhr allenthalben verboten wurde, später aber aus Gewinn­
sucht der Speculanten. 

Der Adel in Kärnten ging mit dem Beispiele voran. 
denn wie es hiess. man müsse sich in Steiermark verprovian­
tiren, steigerte man dort trotz des grossen Yorrathes den 
Weizen von 1 fl. 30 kr. auf 2 fl. und das andere Getreide 
nach \' erhältniss. 

1684 gerieth das Getreiilc gut. es gab auch kein Kriegs­
heer im Lande. aber der Preis blieb auf 2 fl. 30 kr., weil die 
Bäcker denselben ohne weiters zahlten. bis ihnen verboten 
wurde, mehr als :..! fl. zu geben. Allein im November begannen 
die Ungarn. welche ein :\Iissjahr gehabt hatten, Getreide im 
Viertel Y o rau aufzukaufen und die Hcrrsdrnftcn ihr Getreide 
auf 20 24- ;J zu steigern. Man fragte daher bei dem Landes­
hauptmanne an. oh es thunlid1 wäre, es diesen mit Gewalt 
zu nehmen. wenn sie es nicht hillig hergehen wollten. ~atürlich 
erfolgte eine verneinende Antwort. So steigerte :,;ich denn auch 
in Graz der Brotprei:,; bb zur Satzung von 1 S ;.J und erging 
wegen beginnenden 1Iangels das \'erbot, Brot auf "das Gey­
zu schicken. 

Die Ungam aber kauften 1101:h im Dezember im Viertel 
\' omu, in den windisdtcn Büheln. jen::-l'its der l'cssnit:.~ uml 
bis gegen :.\Iarburg hin \\' eiz1'n. das (; rar.er \ iertel bb zu 
5 fl ., Korn um 3 fi. 15 kr., führten es bei Kotariba über die 
:\Iur und bis Kani:-;cha den 'fürke11 zu. 

Eine Hofresolution vom :rn. ~ovemher 16"'-1 hatte freilich 
diese Ausfuhr verboten. aher dies hinderte nid1t. dass 
man im Dezember im ganzen Lande nirgends mehr ein Viertel 
\\' eizen unter 3 fl. bekam mul wo e~. wie in Kämten und 
Obersteier, um 20 j zu haben war. würde die l1eberführung 
nach Graz zu theuer gekommen :,;ein. Der Brotsatz stand auf 
~O ;J. fiel aber den Uä.ckern so hart. dass sie i111 Februar I lio5 
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sich verpflichteten, wenn man den Satz auf 22 ß gäbe, uis 
Ende :.\lai es nach diesem \Yerthe auszuhacken, sollte der 
\\' eizen auch was immer kosten. Die Regierung bewilligte es, 
musste aber im Kovember. wiewohl das Getreide gerathen 
war, 1len Satz wieder auf 22 iJ stellen. und weil die Ausfuhr 
nach l lngarn nicht aufhörte, vom Jänner 1685 an gar zu 3 H. 

Das war eine schwere Zeit für die armen Leute und sie 
hielt noch 16"'6 das ganze Jahr an. Als Graz mit Getreide 
versorgt war, in Ungarn aber der Mangel fortdauerte, wurde 
das \' erbot der Ausfuhr aufgehoben, damit die Landstände 
Geld zum Steuerzahlen erhalten könnten. 

Als man dann im April wieder zu Graz Getreide 
brauchte, liessen sich die Carnliere selbst das schlechte mit 
3 fl. bezahlen und sogar der Statthalter Friedr. Graf von 
:u er s p er g nöthigte den Bäckern seinen Weizen zu solchem 
Preise auf. Sobal<i man dies bei Hofe hörte. drohte man zwar, 
<lie Getreide - Ausfuhr wieder zu verbieten; aber die Preise 
sanken nkht. weil die Bäcker selbst es nicht wollten. Dieselben 
sagten, der Preis von 22-23 ;J per I Yiertel Weizen sei für 
die jetzige Zeit gar nicht zu theuer, da er immer so gestanden 
wäre. wenn die Ungarn nicht zugeführt hätten. Freilich mussten 
sie zugehen, dass das Getreide am Felde (Juni) schön stünde. 
aber, sagten sie, man hätte keinen Brief dafür. dass es 11icltt der 
Ilagel treffen würde, wie 1685. Bis es nicht eingebracht wäre 
(ZU ::\Iartini), kü11ne man nicht sagen, was es werth sei. Dis <lort­
ltin sehe 111a11 erst, wie das Heidekorn geräth. und bis dorthin 
warten die Leute auch mit dem Verkaufe. 

Was die Bäcker hier vorbrachten. war nicht ganz richtig, 
ihre unlauteren Absichten verrathen sich aber noch mehr durth 
anderes. was sie für :-ich geltend machen wollten, wie z. B. 
es würden tä"lich 300 \'iertel Getreide in Graz n-rbackcn, 

0 

während in Wirklichkeit wöchentlich nicht mehr. als 60..., \'iertel 
in den Backofen kamen. Sonderbar nimmt sil'h die in dem­
selben Athem ausgesprochene Behauptung aus. sie hätten 
weniger Brot zu backen gehabt . weil <lie Schückelbauern so 
viel Brot zur Stadt gebracht hätten. Endlich griffen sie auch 
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in der Berl·d111ung des Schaden:-:. \\'Clchcn :-:ic 1lttr<'h die Brot­
satzung von nicht entsprechender Höhe erlitten haben wollten, 
zn hoch. :Xach ihrem eigenen Antrage hatten sie den Satz 
vom 1. Jänner his letzten ~Iai zu 3 fl. und hierauf na<:h der 
Hegicrungs-Anonlnung bis Ende August I 686 zu 21 iJ gehabt; 
dadurch wollten sie 13% ft. 5 Jl verloren haben. 

Damit sie diesen Verlust hereinbrächten. hewilligte mau 
ih11en bis Mitte Dezember den Brotsatz auf lö j), wiewohl der 
Getreideprei" bereits gesunken war, und die weitere Zeit his 
Mitte ,Juli 1687 immer noch mit dem hohen Satze von 1 ü ;J. 
Dann erst fiel der Satz auf 15 , im October 1687 aber auf 
13 ß und die armen Leute konnten endlich wieder ein halb­
wegs billigeres Brot erlangen. 

Eine nebensächliche Folge dieser theueren Zeit war. dasi; 
die Regierung und Ilofäanuner am 12. Septeu1her l libG von der 
geheimen Stelle in Wien eine Rüge erhielt, weil sie nicht 
genugsame Rorgfalt in Brotsachen gehabt hü.tte. 

Xehenbei muss auch einer anderen Errungenschaft ge­
dacht werden. die sich aus dieser Zeit schreiht . nämlich des 
Stempelpapieres bei ämtlichen Eingaben. Vom :Sovember lfi87 
an findet man diesen D r e i - Kr e u z erstem p e 1 auch auf 
den Eingahen in der Bäckersache. 

Wie sehr auch kleine Steuern und Aufschlii.ge empfindlich 
werden können, sieht man in der Supplik der Bäcker vom 
9. November IG-,7. von welcher nun zu berichten kömmt. Um 
ihre Uble Lage zu verbessern, stellte die Bäckerinnun~ drei 
Forderungen: 

1. Da~s gestattet würde. 1lie A u f s e h I ä g e, welche sie 
für jedes Yiertel Getreide zahlen müssten. zum Getreidepreis 
zu schlagen. denn um diese käme ihnen jedes \'iertel theurer, 
und es werde bei der Brotsatzung doch nicht in Anschlag 
gebracht. Diese Aufschläge waren per \'iertel 6 ,<:., magistrat­
liche Steuer, 2 ,;;, für den Getreidemesser und 4 ,,,<:., Kastea­
geld. (Dass letztere 4 ,.,<:., nur bei herrschaftlichem Getreide an 
den Hausmeister gezahlt wurden. sa~ten Rie nicht.) 
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:.!. Ersuchten sie um eine n e 11 e Be rech n u n g <lel' 
Br o tg e w i eh ts-O r d nun g, indem die seit Alters bestehende 
merkliche ~fange! hätte. die insbesondere bei dem 3 fl.- Satze 
für den Bäcker beschwerlich fielen. Sie beriefen sich auf die 
k ä r n t n er i s r h e Ordnun0

11• welche 1661 von der Re„ieruncr 
0 0 

confirmirt worden sei und insgemein die a I t e s t e irisch e 
G e wich t s - 0 r d n II n g genannt würde. Diese wäre gleich­
mässig abgestuft und sei schon gleich beim ersten Ansatze 
nicht so hoch, wie die ihrige. 

3. Wäre dies aufzuheben , dass die Br o t taxe immer 
um 15 Kreuzer niederer berechnet würde, als der Weizenpreis 
war. Wenn das Brotgewicht auch ihren Privilegien zufolge nur 
nach dem schwereren Getreide gegeben würde, so trage doch 
das beste Getreide nicht so viel, das meiste höchstens 3, 
manches nicht I j Gewinn. 

Die mit der Untersuchung dieser Forderungen betraute 
Commission gestand denselben einige Berechtigung zu. doclt 
wurde die Angelegenheit nicht zum Austrage gebracht und 
blieb unterdes:--en alles beim Alten. 

16b& war der mittlere Brotsatz 14 i.f. Am :J6. Februar 
168!) verordnete ein kaiserlicher Erlass an alle Städte und 
Märkte, über a 11 das Weizenbrot nach diesem Satze per 
14 iJ auszubacken. 

Wie 1 688, so wurde 1689 das bereits wieder unbeachtet 
gebliebene Patent wegen Beschränkung der Einfuhr auf 
3 1fonatc neuerdings vublicirt. Anlass hiezu gab die erneuerte 
Beschwerde der Landschaft, dass das inländische Getreide "ver­
schlage". 

Die Bürgerschaft ,·on Graz beklagte sich (12. Febr. 1689) 
bitter über diese Sperre . durch welche neuerdings eine 
Theuerung in Aussicht stünde, wodurch der Adel . oder 
eigentlich nur einige 4 - li 11onopolisten gewinnen wollten. 
Leider nehme man auf die armen Bürger :u) wenig Rücksicht; 

•~) Die Städte und Märkte "gemeines J'ilitleidens in :::iteyr• erhoben 
im 17. Jahrhunderte gar oft schwere Klagen über ihre gedrückte Lage 
nml hatcn den KaiM!r in~besontlere, die ihnen nachtlH'iligc "Geyhantirung", 

' 



. sie hättPn l fili4 nnli I ß"lH heim Türkeneinfalle «lie \Yacht 
getha11 Tag und ;\acht. seien aufrichtig «bgestarnl«'n un«I hätten 
«!es flüchtigen höheren 8tancles nicht geschi('hen ". 

Dirse \' orstellung schien clurchgegriffrn zu haben, denn 
ein Hofdeeret vom 23. Fehruar 16!:in hoh die Sperre bis auf 
WC'iteres wie«lcr auf. Hiermit war alwr clrr Statthalter ni('ht 
einverstaivlen und clerselhC' liPss sogar rn. :\farz 1 Gb!l) dieses 
IIof<leeret gar nid1t puhli('iren und e11tschul«ligte sich 1lamit, 
es sei keine Getrei1lcprt>is-Stei).!l'rung 1,11 bcfürl'htPn. die Land­
stiincle hätten ihr < ;ptrPHle so billig. wie die l Tngarn (14 j1 
in Preis µese tzt und -.;l'i ei11e Ei11fuhr nieht nothwendig. 

Bald jedorh kam ein neues llofdecn't, wckhcs «lie \'er­
hiiltnisse wieder in and111w \\ <'ise gestaltPt<'. 

welche schon 150:! vnboten worden war {clas Vt'rbot wnrcll' 1!\RO anrh 
in die Lan<lhani.fl•st(' inst'rirt) clnrrh neue lienrraliPn ahzu~tcllen. Si!' 
!baten dar, 1la,, sie in Folg.• clPr aul).(Placlem·n Contribntion!'n, Landes­
anlagen un<l Einqna1tiernng in gro,se Xoth gekommtm ,1,in·n, aber am 
meisten würden ~ie dmd1 di(' 1-:inirrille in <las hiirgezlida• < ,ewerbe und 
<lie GeJhantirnng g<·sl'hii<ligt. Gt·i~tliche un<l Weltlid1e, Herren und 
Bauern, Edle und Pfleger, kurz alles, was da lebt uncl schwcht, greift 
znm Ilan(lt-1 und nimmt den armen laJHlt'sfürstlichrn ::itiülten und )lärkten 
das Brot weg. Generak dageg<·n siml oft :!«·m1g puhlicirt worden, .aber, 
lieber flott mm Himmel , wie !Pid(•r ~irht 1n:inniidith, das, l'$ dahin gr­
rathen ist, dass fast jede11nann q•int!m Staml<' zuwider unsere Freiheiten 
molieren und un~ern Schaden lwfünlc•rn timt" . Geg!'n diP Landhandfeste 
kaufen Prälaten, Pfarrer und Ed1•1lente \\"ein ,msammen, oder nehmen ihn 
mit Gewalt unter allerhand Vorwiindcn weg, nm denselhrn in ihren Ta­
fernen auswsrhankcn. ::io rnadwn sie clic hiirgPrlichen "tormnncia auf den 
Tod krank• und tntzielwn clem KaisC'r )Ianth u111I G,.fällc·. Vic•lc lasst'n 
Vieh un<l Viktualien nicht in die St·ult hringen, sondern kaufen die• \Yaar<' 
selbst auf und wrha1ulPln sir tlwnrrrr wPitrr. El,Pnso harnleln mil 
Schmalz, Eisen, Lodc•n. Tuch, _Haar (Flal'hs), \\"ein, ::ialz, Getrei de, 
Fleisch u. s. w. wiilsch!' Kriimer, unangcsesscne Ilansirer un<l _1,rut• 
hctriigrr", und werden rnn dm ~Gerirhtshcrrsrhaften • in Schut1. ge­
nomnwn. Den Sfü,ltC'n und )lärkt, n winl 1ll'r ihnrn alll'in !!<'hllhr<'iHI<' 
Handel • mit ller7 brcchendt•n l-idma•ri,Pn und b'.nttri(,fernl<'n Augen ent­
ris,en, da,s sie mit Weih und Ki111I sc·lwn am lltm!!Prt11l'he nagrn. Es 
ist dir hiwhste ZPit zur R, mrcli('rlllli.(". ....,,:itth. !l(•gist. )lisrl'llanl'a.) 

1 n!l 

Die Getreidezufuhr aus Ungarn jährlich durch 
6 Monate gestattet. 

Eine Hofresolution \'Olll 7. Juni 168!) traf clie ,·on keinc>r 
Seite c>rwartcte Yerfügung. dass künftighin die u n ga r i s c h e 
Einfuhr die Monate Urzemher. Jänner. Februar und Juli. 
August September offen sein sollte. 

Die Lan<bchaft erhoh dag<'gen fruchtlos ihre Beschwerde. 
Man gab derselben zu verstehen. dass sie an dieser Massregel 
selbst Schulei trU).{c. h:itten cloch sogar einige C'avaliere GetreidP 
an der ungarischen Grenze wohlfeil gekauft und im Lan<le 
theuer verkauft. (Wahrschr inlith geschah dies im Jänner 1 (if.!J, 

wo der Kaiser Proviant für Bosnien, Essegg und Possega zu­
sammenkaufen liess.) 

1689 fiel aher die Ernte minder aus und war wenin ,., 
Zufuhr in Graz, wiewohl man 1 7 ;J per Yiertel Weizen bietC'n 
konnte ; denn man zahlte bereits am Lande 16 iJ und wurde 
zu \'oitsberg, Landsberg und im Kainaehthale alles aufgc>kauft 
um es nach Oh erste i e r zu führen. 

Yiele Herrschaften gahen auch ihr Getreide um die Taxe 
11id1t her , wiewohl er:-t vor Kurzem „eine wohlreformirte 
Ordnung der Yictualien" gegeben worden war, welche die KlausC'I 
enthielt: ,, wer übrig hat . soll ,erkaufen, sonst wurde er 
gestraft". 

So wurde denn dureh Hofresolution ,·om l o. Dezember 
1689 die Taxe für Weizen auf 1 S, für Korn auf 14 iJ gesetzt. 
und den fJerrscbaften befohlen. um diese Taxe zu ,·erkaufen 
UIHI zwar hei Strafe cl<'r Rrfundinmg des höheren Preises. 

Wie viel dies half. geht daraus hervor. da'is im Jänner 
lG!JO zu (,. r a z Brotmangel entstand, der jrdoch bald vorliher 
gi11g. als ,lie ungariseht> Zufuhr kam. '\\'o man dit> Pig1'11tlidH' 
L rsachc dirses :\I:rngrls zu fin«l1'11 glauhtc. t·rlwllt au!, dem 
Ilofderrete vom 3. Februar I ß!lO. ,wlelu's ~dir wid1tige Be­
~1 i11111111ng«'n n1t hi,,lt. niimlich: 
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1 Sämmtliche Larnbtüncie sollen einen Revers abgelien. 
(lass sie ihr Getreide zu red1tcr Zeit an die Bäcker verkaufen 
wollen; doch :.-olle dasselbe besser geputzt und gereutert und 
nitnt nach i-;dliechtem ~fass geliefert werden. Xach der Güte 
desselben sollen z w e i T 'l x e n für den \' erkauf gestellt 
wenlen. i 5) 

:.l. Die Gewichtsordnung für das Brot soll revi<lirt werden. 

3. Die ungarische Einfuhr soll nicht gehemmt werden, 
weder <lurch eine allzu niedrige Preistaxe. noch durch Abkauf 
an der Grenze. aber auch nicht durch Einführung von neue11 
W egmauthen oder Erhöhung der alten :\Iauth, wodurch man 
die Ungarn abschrecken wolle. 

X ach Graz wurden I G90 eingeführt: :.H.744 Viertel 
Weizen. 2295 Yiertel Korn aus "Cngarn und 10.3').! Yiertel 
Weizen. 527!1 Viertel Korn inländisches Product. Der Preis 
für Weizen war ,·on 1 tl. 30 kr. bis 2 tl. l '3 kr., für Korn 
von 1 tl. I :.l kr. bis l tl. J ") kr. Drr Brotsatz stand auf l 5 ,J, 
d. i. 1 fl. 5 2 kr. 2 ..s,; die Bäcker al.Jer behaupteten, sie könnten 
dabei nicht hcsteheu. sondern müssten bi:; auf etliche, welche 
ihr Vermögen anden,woher hätten, verderben. tSchon 1681l 

hatten sie auf einer Liste 31 Bäcker verzeichnet, die seit 
1664 abgehaust hätten.) 

Diesmal fande11 die Bäcker aber Unterstützung bei dem 
Regierungs-Commissär J os. Phil. Grafen v. J n zag h i, der in 
seinem Berichte sich vollends auf ihre Seite stellte und be­
merkte, er sehe nicht ein. warum man gerade bei diesem 
Handwerke so strenge auf Erfüllung aller Punkte dringe, bei 
anderen nicht. 

21) Diese doppelte Taxe wunle ,einer L'.eit durch den Hofbuchhalter 
Schur i an für zwecknüi;big befunden. Er ewpfal1l, nach dem Gewichte 
des Weizens zu urtheilen, guter miiose <las Grazer Yiertt>l iiber 100 iJ' 
schwer sein, der mindere nnter dic~em Gewichte. {Jngari,cher Weizen 
sei nm 10 'l{ geringer. Guter Hoggcn wirge 90 ii. Wiire für guten 

Weizen die Taxe 14 J1, so ~olltr flir tlrn minderrn hiichstrns 13 ß 
gesC'lzt werden. 
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1691 war der Durchschnitt:;preic; des tlll:.(arisch<'n Weiz<'ns 
1 fl. 45 kr., allein wegen geringerer Ernte im Lande entstand 
zu Graz im December ;\lange!; daher wurde den Parteie11, wekhr 
nicht um hilligen Preis verkaufen wollten, mit Klage gedroht. 
wie anch, dass man die ungarische Einfuhr (von sokh<'n Orten, 
wo die Pest nicht grassire) "indifferenter. so lange hewilligen 
werde, bis sich die Herrschaften zu einem billigen Preis he­
quemen". Dieser Preis war mit 1 :i J gestellt und hei hoher 
Strafe hefohlen, nicht theurcr zu kaufen, deshalb stan,J auch 
der Brotsatz auf 13 ;.f. 

Hieran! remonstrirte die Landschaft beim Kaber (8. Febr. 
lCH.I~) gegen die ungari:;che Einfuhr, hat um eine gründliche 
commisRionPlle Yerhandlung und unterclessrn um eine höhere 
Grtn•i,lcta\c , sonst wären sie "dcterioris conditionis, als die 
Ungarn·'. Zum Beweise dieses brachten sie unter anderem ,·or, 
dass die Ilensrhaftshesitzcr zum Verkaufe gl'zwungen würd<'n. 
die ßäcker al.Jer nach Belieben kaufen künnten. tlass diese 
uie rngarn gleich hC'zahlen müsst<'n. bei ihnen aher mit der 
Bezahlung hemmzögen und daf-s sit' beim Getreide allerlri 
unbegründete Ausstellung machten. 

Da aber der i\Iangel an Roggenbrot fortdauerte, erhielten 
dil.' GU!tenhcsitzer am 1. )farz 1 G9:.l Befehl. ihren Korrworrath 
binnen 8 Tagen zum Preise von I :.l ;J auf <ien Markt zn 
stellen. Der Bürgermeister musste diesen Befehl mit Trommel­
sd1lag in Graz verkünden la~sen. Als aber der Termin 1111-
beachtet verstrichen war, wurde die ungarische Einfuhr hi:­
Ende April l.Jewilligt. 

Im April kam es auf, dass die Bäcker, um ein geringeres 
Gewicht zu erhalten, ihren Kornvorrath zurückgehalten und 
die Regierung hinter's Licht geführt hatten, wodurch (!er 
gemeine Mann so bedrängt worden war, da:ss leicht ein Auf­
ruhr hätte entstehen können. Daher verfügte die Hegicrung 
zur Bestrafung der Bäcker den Brotsatz zu I :3 rf für weisscs 
und 10 iJ für schwarzes Brot durch 4 l\Ionnlc. Die Räd<'b­
fllhrcr al.Jer. oder wenn :;ie nicht ermittelt "11rd1•n. Pim·r drr 

11 



Zt'l'hllH'istt•r. wPkht'II 1las Spiel trdle11 wünlt•. sollte gesc·hui,tt 

wrrtlen. 
l ' 111 aher tlrn C:etn'i1lchrsitzrrn zu L(•ihe zu g<-hen. 

,rnnlr :un 11. :\[ai J G!U \\<'!l'.<'ll verwrigerten \"rrkaufrs zur 
Ta,r cli<' ungarisd1e r◄:i nfuhr ohne l i n t er s chi e 1l der 
:\1 o II a t r his auf weiteres gestattet. 

Alll'in trotzdrrn währtl' der <,etrl'idemangel im Laude 
fort. lh'r Brotsatz mmlc in nra1. im Juni 11111 1 ,J erhöht, 
allt'in tli <' Bül'ker behaupteten. 111an zahle 1lrau::;sen am Larnlc 
\Y<'izt'n um :..W 

1
.f. Korn um :.! tt., daher hriichtr11 weder ßanern 

uorh t ·n~arn rtwas nach nraz . wo :;ie um 2 ,J weniger 

lwk:i111<'n. 
l)ic mPi~tl'n llcrr:,;dtaftrn ,wigNten si,·h. das Getreide 

um ,lt'n statuirtcn !'reis herzugt•hen. 01ler hatten an,lerl' Aus­
rr,h'lt. \ on 1k11Jt•nigt'n ahPr. die ,erkaukn wollten. nahmen 
t's dit' llü1:ker nirht, wril die llereinhri11gu11g auf C:raz zu 

lwl'h kiinlt'. .Gottlob!~ - ,-.,1gteu sie Ende ,Juni - • wir hrauchm 
rs nid1t. e::; ü,t eint' gute Fed1su11!.! zu erwarten.· 

A\wr leidt'r hicss e~ im September !!:IIIZ ander:;. nämlich 
„ clie Ern lt' i:5t srhlrd1t. «!er :\lehlthau h,ll sie venlorhcn. das 
l(orn ist wn,intt•rt. Brot 111a11g1'lt in (;ra1,. ·· ~ un wurde hei 
alh·n llerr:-drnftt'n an!.!t'fra!.!l 111111 hdohlen. 1kn \Yei,:en um 3 fl. 
1 ~1 kr. l(orn um '.! ti. 4 ö kr. rn wrkaufrn. 01h•r eine ~chrift­
lil'ht' Erklärnn!.! ahz11l!eht'n. :\!an kam so!!ar aurh in die gewid­
mell'n Thält'r 11111 (~l'tn•i1k. al t'r d;L Kamn111 r!!i\ter prote--tirten 

!.!t'!!Cn dit' \Yegh\hnm!! dt'"'t lhPn. 
l)ie lkgil'rllll!.! \1erid1t1'tl' h1crhlwr un «len Kaiser am 

;i. ~o\'l'mber J till:.! : 
1. E::- i-.t Mtt'rs hin Bnit zn liekommt1 n. weil die Bäcker, 

wit'\\Ohl die Tn,t' ,011 l" , 1f '.!ti ;J erhöht ,,111 le. ,on d:n 
lkrrschaften in Erwart mi!! t !HCr noch hvhen·n 'h:i:!e!'llng kein 

netreidc erhalten. 
1 1 · D·•,1111tcn nach 2. Die Hegierun!! h,\hl' 1 a 1er e111e11 ~-

. l 1·-- --teu Este r-Ei:, e n :, t a <lt. Re l' h n 1 t z und a111lere I em · u1:, · 
h :l ·, Y l!ehöril!e Guter. ferner zu l II l ei1 len Bat t h i an Y uutl 
11arh·11 l1i'rli•nha1·h zumi;mt 1 '\ la,1l i a.!t:'' hil:kt. Dieser 

163 

sollte ,las Grtrri1k i1: 3 Theile sortirrn. ,·on jrdrm ;\Justrr 
mithri11gt'n. aber für dns heste sich nicht Uber :J H. einlassen 
und die Brzahlung auf Frist unter Garantie ,!er Regierung 
hedingen. Aber Esterhazy verlangte für das grstrichenc 
Grazt'r \'icrtel G 1 

1 tt. und Bezahlung cler :\fauthen. llatthiany, 
der es früher oft als Una1le angesehen hatte, wenn er srin U-c­
trei<le herführen durftr, \'erlangte 6 H., die Fracht- und Mauth­
\ erglitung tmcl l 000 fl . anticipando. 

3. Eine andere Uommission hielt hei den Gra:..:er Biirkern 
\'isitation und fand ausser dem angesagten Getreide und dem 
schwarzen :\[eitle 18 7 4 \'iertel (Yerschwiegen) \'Or; daher der 
ße,larf his Ende 'November gedeckt war. 

4. Den Herrschaften wurde suh comminatione r,ecutionis 
der \Yeizrn zu 3 fl. 15 J..r„ das Kom zu 2 fl 45 kr. abge­
fordert, den Bät'kern <'rlauht, frei his zu 4 fl. zu steigen ; aher 
eine Specification <les Kaufes mitzuhringen . damit man di<' 
Wucherer kennen lerne. 

5. Endlich zeige es sich. dass nicht Getreidemangel die 
Ursache der Theuenmg sei. sondern zuer:;t die Bärker selbst. 
welche <lnrch Zurül'khaltung ihre:- \'orrathes dieses .Jahr zum 

zweitenmal einen Rumor des Ahganges machten. um eine 
höhere Brottaxe zu erlangen. 

1hr „ungleiches" (tmbilliges) Beginnen habe die Xoth 
künstlich erzeugt. .. Sd111ld ist. dass die Bück er nicht in solid um 
kaufen , sondern dass die reicheren alles aulli:aufen, die 
ärmeren aber nur zizrlweise. welche dann nicht g<'nug zum 
Backen haben." 

„ m ezu komme, dass die Getreide - Besitzer , die sich 
ohnehin weder quoad pretium, noch quoad qualitatem grani 
fugen wollen, bei sich zeigenrler Xoth zurückhielten und aul 
die Steigerung spcrulirtcn."' nSo hahen es diesmal auch die 
Ungarn gemacht." 

Die Regierung stellte daher den Antrag: ,, der Kaiser 
wolle die Ungarn mit dem künftigen Einfuhrverbot. und die 
Landstände. \\ ekhe den W !'izen Ulwr 4 H. stPigern wiinlen, 

J 1 ·, 
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mit mrrklicher Strafe und wenn sie ihr Getreide nicht aus­
folgen, mit Execution bedrohen.·· 

Es ist nothwendig. zur lllustrirnng der Sachlage nun 
auch das (iutachten des Stadtmagistrates rnn Ur a z anzu­
führen. der zwar darüber sirh empfindlich .zeigte, dass die 
llegienmg schon eine Zeit her in netreideang<•legenheiten ohne 
die Gemeinde zu fragen verfügt hatte, aber ,11·11noch mit seinem 
Hathe nicht .zurückhalten wollte. Derselbe empfahl. dils Getreide 
der un~ari:--chen CaYaliere nicht höher als um 4 fl. zu kaufen, 
denn man bekäme tun diesen Preis noch im Laude genug; 
der ungarische Händler Fe.) erlag wünle es sehaffen. <la er clie 
Yerhältnissc gut kenne. Wie man tim; ungarische Getreide 
theuerer kaufen "ünle, dürftp ohnt' Zweifel aueh clt\s inhindische 
eine Steigt•rnng erleidPn. In L.'ngarn sei das Getreide nicht 
111i:-srathen und g1•wi:-s nGch Yorrat: aber die Zufuhr blieb 
weg. weil den L'ngarn die niedere Taxe nicht gefiel, \Yährend 
sie fri\her frei verkauft hatten. lXehenhei hemcrkt. in l ngarn 
wurde das Uetreide deshalb thcucrer , weil für die Soldaten 
alles aufgekauft wurde.) 

Es wii.re rii.thlich . den Brauhäusern den \ orrath weg­
zunehmen und den Bäckern .zu geben. Doch sollte es nicht 
gleiclunässig ausgetheilt werde11, weil das faule füi.cker unter­
stützen hie:;::,e. \\eiche dann auch ein andermal sich nicht selb:,t 
um Anschaffung von \' orrnt kümmern wlirden. 

Am ~2. ~O\'ember 1 G!J~ traf die Regierung weitere 
\' erfügungen. Das mü:;sige und dicnstlose Gesinde wurtle ron 
Graz abgeschafft, das ßierbrnuen giü1.zlich eingestellt. das Aus­
schicken rnn llrot in <lie Wirthshäuser auf die Hälfte re<lucirt 
und für den \'Olll Urafen L e II g lt e 1 m plessen<lorfJ gekauften 
Weizen, der nirht mehlreich genug war, der Brotsatz auf 
3 1n fl. gestellt. 

Das Stift St. La m h rech t untl der Erzbischof von 
Sa. l z b ur g hatten im October Uetreidc nach Graz ge:-;ttllt, 
das die Bäcker im Sommer tun 2 fl. hätteu haben können, aber 
zurückgewiesen hatten. Nun im October bezahlte man es gerne 
um :l tl. l :-, kr. uud 3 II. 45 kr. Allein die Kammergüter hatten 

gegen diesen Y er kauf ans gewidmeten Thii.lcrn protestirt und 
Yerhot darauf gelegt. Die Rcgienmg gah ihnen daher strengen 
Gegenbefehl und hemerkte. ihr Yorwand. ganz Obersteier sei 
znr Eisenwurzen gewidmet. sei unerhört (!), da nur der Theil 
am Murstrom diese Widmung hahe. entlegene Thiiler aber 
nicht. Der Kaiser. deshalb gebeten. eine genaue Sperification 
der Eisenwnrzen zu gehen. that dies nicht, sondern liess es bei 
der angeordneten freien Passinmg des GC'treidc!.- von Oberstcier 
rnrhlciben unter der Erklärung. es geschähe <lies ohne Präjudiz 
für die Eisenwurzen. 

Im Decemher wurde nun auch der Unfug abgestellt. 
dassLcutc in Fürstenfeld. Fehring. Pölla.u,Radkers­
b ur g. II a r t b er g und II z die \'crlcgenheit in Graz be­
nützten. ungarisches Getreide naC'h ungari::;chem (grösserem) 
:Masse rorkauften und nach G razcr :.\fass verkauften. 

Endlich wurcle die Bii.C'kerinnung auch ,·erpflichtet. das 
Getreide unter gcm!'insamer Haftung für das Ganze (in solidum) 
einzukaufen und die \"!'rtheilung unter die Zunftgenossen nach 
Billigkeit vorzunehmen. 

Was aher auch immer angeordnet und rorgekehrt "urde, 
es half alles nichts. theils weil drei Jahre hintereinander die 
Ernte mehr oder minder missrieth, theils auch, weil die 
Getreidesache bereits so verfahren war. dass halbe und in 
aller F.ilc grtroff Pn<' Massregcln die Lage nicht besser. son­
dern oft uur schlimmer machten. Die hohen Getreide- und 
Brotpreise hehauptetcn sich noch 8 Jahre, gingen erst im 
18. Jahrhunderte his auf :l fl. for das Yiertel Weizen zu­
rlick. bis endlich 17 24 ein i\1ittclpreis von 1 fl. 45 kr. für 
lungere Zeit ganghar wurde. 

Es crührigt nun noch <lie letzte thenere %eitp<'riode his 
1700 in ihren wcscntlid1~ten Momenten darzulegen. 
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Schwere Zeiten. 

Zur l · ebl'r:-i1·ht lllÜ!,!,l'n die \\' eizen [ltl'i,c an dw ~pitzc 

gestellt st>in : 
1 G!J:1 :! II. 1.-, kr. l tt. 1 ~, kr. 
1 !i!l4 :l-.J II. 
1 !iH~, :! tl. :;o kr.-:i tl. 
1 G!Hi :; fl. ~> 1 kr. - 4 tl. :;o kr. 

1 li!l7 :1 II .. "i 1 kr. 
lß!Jh 111.I~,kr. 

1 fi!l!l J tl. :rn kr. 
l 7ll0 :l II. 30 kr. 

1 h'r Hrot:-atz hlieh in alll'n die:-en Jahn'n nach !lcr alten 
~onu I :-, kr. unh'r dPm Preise de:- Lanch!:rtrcides. staml aht'I' 
im llnrch::-rhnitlt'. n111 den Narhthcil. weldwn ,lil' Bürkrr stet:,, 
gchal,t hallen ,rnlltcn. auswgleich"11. mehrere Jlonatc 1111 

Jahre höher. 
Wenn sich nher dil' Regierun(:! hemühl<'. durrh l'ine 

llcrahsetzung des:-elhl'n dem arnH'n Jlannc zu llilfe zu kommen. 
oder auch auf <'in l lcrah!!:chen der \\'eizc'ntH'l'ise hinzuwirken. 
so ergab c;irh richtig imnwr etwas. wodurch ihr guter \\'illc 
zu nichtc gemarht wunll'. So ging es z. B. im Jahre ll>H:l, 
wo der Brotsatz rnn .1 fl. li rf im Jliirz. .l tl. l -1 im .\pril. 
3 fl. 2 Jl im :\Iai. im ScptcmlH'r wieclcr anf :1 II. 4 ,J hinaul­
getriehcn wunk. nnd es ergah si<'h. dass die Bäcker auch bei 
diesem unzufrieclcn waren. 

Wie wir gcsrhen hahen, war e-; eine Lichling:;massregel 
clrr niederösterr. Hegierung. eins Getrei,lc zu ta,ircn. Die 
Regierung in W i c n :,,prach sic·h jc'<lorh im .fiinner 1 r;!n dagegen 
aus. inshesoncl1're hielt sie c's fiir unpassend. das ungari!;che 
Getreide cler Ta,r zu unterwerfen. da p-; auf weiten Wegen 
hergeflihrt werde 1111d e:e: ühcrhaupt nicht t hunlieh :-cheine. den 
"Gngarn _als Aushin!lern ·· <·inrn ,r crth für ihre Feibchaft YOr­

zuschreiben. Trotz der nicht 1111IH'gründrtcn Einwendung der 
Rcgiernng in Graz. wenn ,!1'11 "('ngarn krinc Taxe ~egrben 
würde. würde ihres und das LandgPtreide glrich theuer hleilwn. 
erfolgte doch der unhe,lin!!:te Bdehl rnn der geheimen 
l lobh'ilP. die Taxirnnu zu 1111(1•rlas~1·n. 
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So hlieh 1len11 wirklich das (;etreide in gleich hohem 
Preise und es sollen so~ar gewinnsüchtige Henschaften in 
lingarn solches gekauft uncl in Graz als inliin<lisches verkauft 
haben. Die lbcker aher wollten das alte Spiel wie J r,9~ an­
fangen. kauften im April nicht. um zwei Mo11ate zuzuwarten 
his die l ·ngarn mit dein neuen C:ctreide kommen, wo dam~ 
das inhlndische Getreide 111n-erkauft hleiht. oder wenn llie 
l'ngarn nicht kommen. so in die lliihe geht. class dann aul'I, 
di_e l~ngarn. durch die Theuenmg verlockt. ihre Preise steigern. 
Die Bäcker eomvlotirtrn auch. nichts mehr in solidum zu 
kaufen und sollte es der Zechmeistcr der Regierung Yerrnthen. 
so drohten sie ihn zu steinigen. 

Als dann bekannt wurde, class in Steiermark und in 
Ungarn clir Ernte misi;rathe11 war, wollten die Bäcker freie11 
Einkauf hahcn. Der Weizen stieg auf 4 fl. - 4 tl. J 2 kr. Man 
kaufte dem,elhen in ,r i I d o n und GI e i s d o rf den l'ngarn 
um J fl. 1 :i hr. ab, in G r a z solltrn die Bäcker aher nicht 
mehr als 4 II. hei Strafr mit der Schupfen bezahlen. Wenn es 
wahr ist. was Graf Bat t h i an y angab. dass ein Grazer 
Bäcker 1 ßtl:.! hri ihm uncl hei Bauern ,iPl Getreide eiu«ekauft 
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aber nicht nad1 Graz. ~nrnlcrn nur naeh Gleisdorf habe führen 
und dort aufschiitten la~sen: 80 erklärt ef; sich. warnm die 
Bäckercon11niggion auf drm niederen Preig in (:raz beharrte. 

rnc Bäckrr rechneten im Octobcr fur sich einen Schade11 
von 3080 fl. heraus und Yerlangten eiuc höhere Brotta:--c. Der 
~fagistrat Y0n Graz rirth auch auf :3 II. ein. ., Der Bäcker 
Lamentation :-ci schon ad nauseam bekannt und acte11111ässi" 0 

100 Jahre alt. F.s zeigt sich auch. i111lem mehr nrmc als 
reiche Bäcker Rind. dass ihr Geschäft nicht prosperire; darauf 
käme es aurh gar nicht an. sondern nur auf dai- honum 
publicum. Aher Yerliercn sollten sie doch aurh nicht. Das 
punctum historiac sei. dass i;ie Sch.tclen haben. ,n•nn 1lie \Yage 
(Brotgewicht) um 15 kr. niedriger, als das Landgetreiclc, ge­
rechnet wlirde. u 

Am :l. Xornmher 1693 verfii~l<' 1lic Regiernng: "die 
Herrschaften 1;01len ihr Getreide un\'erweilt ausdre~chen )aRsen 
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uncl die Hälfte ihres Yorrathes um den Preis von 4 fl. aus­
folgen. somt würden sie zur Strafe gezoiren werden.· Da aber 
ausser zweicn keine gehorchte. so wunlen die Renitenten am 
1 ~- Dezember Yom Kannnerprorurator zur Tagf;atzung citirt. 
l>agegen protl•stirte die Landschaft. Daher wurde die Tag­
:-atz1111~ widerrufen . die Regierung erkHirte aber . 0 sie 
wisse 111111 kein ~litte! mehr, eiern Brotmangel zu steuern. 
Seine :\Iajestäl der Kaiser möge seihst ein Remedium ,·or­
srhlagen ". 

I 6!l4 machte ::-iC'h cler Brotma11grl insbesondere in den 
Kammergütern fühlbar. un1l man war 11iC'ht ohne Besorgnis:; 
vor einem Auf:-tande der Bergknappen. 

Zu Y o r c1 er n h (' r g lehltc es schon im ,liinner 1604 
an J>roYiant. clie Haclm('ister hatten in den gewidmeten Thälern 
Ycrgehlich um netn•iclc angeh:iltcn und machten nun der Re­
gierung \'On cl('r üblen Lag(' :\l clclung. r l >ie Knappen könnten 
mit dem würhentlichcn Liedlohn<' per li rf hc•i dieser wachsen­
den Theuernng nieht hcstehrn und ihre schw1•re Arheit mit 
hungrigem \I:igcn nirht ,·<>rrichh•n. - Am :.!. Fehnrnr kamen gje 
rnr den Amtmann. hatcn 11111 Erhöhung des Lohnes. rsie 
könnten ::-onst clic• A rlic•it nicht tlmn; sie wollten keine Re hellen 
machen. aber sie würcl1'n dol'h nfrht früher wieder zur Arbeit 
gc•hen". F.s half nil'hts, 1lass d1•r Amtmann zur Drohung daran 
erinnert('. da--s man ihn• \' orfahren lH'i ilhnliehem Anlasse 
einmal am l'rchiih('I gt'YiPrtplt hah('. 

Die Ha,lmeistC'r. um ihr (;11tachte11 gefragt. erklürten. ~ie 
hätten seit 111Hlenklil'l1C'n Z('iten den Kn:ipJJen hares Geld als 
Lohn gegeben und nieht ProYiant. Es spi ihnen auch nicht 
um diesen, sondern 11111 hiihercn Lohn 1.u thun. SiP hiitten alle 
eigene Gri\nde. od<'r -;cien h('i wohlhahenden Baucm wohnhaft 
sie könnten sich daher leichter um Pro,iant um~ehen. als die 
Blahhausarbeiter, die in Yol'(]€'rnherg wohnen müs!>ten. Den 
Liedlohn könnten sie aher nicht erhöhen, wei I Pr in der 
kaiserlichen Amtsordnung so rnr~eschriehen wäre und sie 
ohnehin seit ,Jahren mit Schadrn arbeiteten . weil ihnen der 
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ProYiant für die Blahhausleute zu hoch kä111C'. Es mil l'-ste in 
anderer ". eise geholfen werden. 

Die Yordernberger Knappen gingen nach einigen Tagen 
auf Zureden wieder zur Arbeit, da der Amtmann von ~einem 
Getreide Yorschoss: aber in Aussee drohte im :\Hirz ein 
Strike der Pfannhausarbeiter, da nur mehr auf einige Wochen 
Getreide vorhanden war. Auch Fleisch und Unschlitt wurden im 
Preise gesteigert. 

Es wurde daher den Getreidehesitzern in den gewidmeten 
Thälern nach allen Seiten hin der Yerkauf unter der Drohung 
aufgetragen. dass man sonst die Getreidekästen mit Gewalt 
eröffnen würde. Bis Ende ,Juni war wenigstens für den :\foment 
dieser Noth abgeholfen. 

Jn Graz aber wiederholte sich noch immer die alte 
Geschichte, bald kauften die Bäcker nicht. bald verkauften die 
Herrschaften nicht. und wenn etwas gekauft wurde. so wurde 
es nicht genau m1gesagt. 

Im Jänner 1695 kamen die Ungarn, der Getreidepreis 
sank 11111 2 ß; aber die Bäcker. wiewohl zum Ankaufe ermahnt. 
versorgten sich nicht genügend. Im 1\fai stieg der Landweizen 
von ~ fl. 4 :i kr. wieder auf 3 fl„ im Juni auf 3 fl. 15 kr. Die 
Bäcker zögerten noch immer mit dC'm Kaufe. Ende Juni be­
gehrte man schon wieder 3 fl. 30 kr .. uncl da. der Brotmangel 
wuchs. liess di(' Regierung clen A'1el auffordern, um diesen 
Preis zu liefern, sonst würde der Kammerprocura.tor ein­
schreiten. Schon bezahlte man aber am Lande selbst 4 5 fl., 
in Marburg sogar 4 fl. 15 kr. 

Yiele Besitzer hatten entweder nichts zu verkaufen, oder 
hereits nach Pettau für das kaiserliche Provianthaus geli('fert: 
wer aher noch hatte, beklagte sich bitter nher die Bäcker, 
dass diese es damals. als es ihnen angetragen worde11, nicht 
kaufen hatten wollen. 

Da auch Ungarn keinen Ueberfluss hatte, Aussee uncl 
Yordernberg wieder wegen Mangels von allen Seiten z11sa111111eu­
kauften uncl ein Getreide-Ausfuhr-Verbot ergin~. so verbesserte 
sich die Lage in Graz um nichts und blieb der Regierung 
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nirhts andt•rcs i1hrig. ab im ~OYc111her rlPn Brobalz auf :J fl. 
6 iJ zu stellen. ( :leirhzeitig erging ein Bdehl au! h -:iieilcn in 
der Huncle mu Urat. dass allen erlauht sei. gil-il'h den Schöckel­
hauern an den '2 \\' oehenmärkten Brot in der llaupt:;ta,lt zu 
verkaufen. 

Ab der Brob,atz erhöht wurde. sagten die Häl'ker. jetzt 
sei es zu spiit. jetzt verkaufe man ungarisdies < {etrci,le in 
Wildon u1HI Leihnitz um 4- tl. 15 kr.. das reit--Sl'JHI :•hgchc. 
lliittc man frnher in Graz eine höhere Ta\e gemal'ht. ~u wiire 
das < ,etreicle gewiss dorthin gekommen. So treibe man die 
Ungarn dureh die niedere Ta\e rnn Graz ah. Sie lüitten nun 
kaum mehr auf ein Monat Yorrat und man 111ü-.;stc ihnen 
freien Einkauf, oder eine Anweisung auf ein ~gewi-.;,-cs" Getreicle 
hei den llerr:-chaften geben. 

Es ist noch zu erwähnen. das:,; ungeachtet der schweren 
Zeiten die Lnn(bchaft am Landtage im Frühjahre 1 ß!J:i wit•rler 
um .\ufhehung der freien Einfuhr aus l'ngarn pt't1tionirt hatte. 
Dit' Ycrhan,llungn1 enthielten weder ~eue,-. nnl'h Hcmcrkens­
werthes. ehensowcnig neu war der Beschlnss. es !-Olle eine 
( 'ommission gehalten werden und dit> ungarisdic Einfuhr untPr­
dessen in statu quo Yerhlcihen. 1 >ic Landstän,h• wnrc\Pn aber 
ab0glrich zur Specitieation der Gt' trridequautitüt wrhalten. 
welche ein j<'der jährlieh lirfern könnte. damit man mit Ge­
wi:,;slwit lwrechncn könnte, wie ,iel aus 1·ngarn zui:rclas~en 
werden kann. Allein mit <lil'H'n Sperificationen liessen sieh die 
Uetrei,lchern'n Zt' it. 

Im I>ezemhrr wnrden für ,\ie Thcucrun!! nem' Yor­
lrnmmnis-.t' geltend gemal.'11t. nämlil h. da,,- der Huchwl'izen 
mb,-rathen ,-l'i und tlas-. wegen de:- kürtlil'!1 publirirten <;eld­
Calo weder die 1·ng.nn. noeh die rierrsd1aften Yerkaufen 
w0llten Die Hikkcr berit htl'tt'n aul'h. tla-.-. ni.H, tun die Ta\e 
nirgend~ \Yei1.cn hekomnll'. ,.;on lern thtss man zu '-tt:inaman!!er 
und in Hedmitz u. a. 0. -1 fl. 10 kr. ,erhrn~e. [) ,.., Brot sri in 
l~nl7 "0 ~klug" tseltrn) wMden. ,fa,_.., die LentL crh:innlil'h 
1\anun bitten und für einen Hat✓ nl.uh g1•rnc ;, kr. gehrn. 
\ 1 ,l, r,• Hndwn 11ml 1lrnht•11. so da,-:,; ,i,• ,-id1 in il1n•n W ohnun!!en 
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nicht nwhr -.irh1•r haltt•11. l la:,; Jlrot , 0111 l ,an,k st'i schwart 
und klein. p:,; kümc auch wenig herein, uud 111ussten c\ic Leute 
für '2(i Lolh 4 kr. hezahlen. So blich denn clcr Hcgierung niehts 
anderes ührig. als den ßäckern den freien fünkauf zu gestatten. 
auf den sie schon so lange gedrungen halten. 

1 li!lG änderte sich die Lage ,lcr Dinge fast gar nicht. 
Im August wnrde wieder einmal der GctrcideYorkanf iiheiall 
,erholen. den Bäek('rn der theuere Einkauf des ungari);chen 
nud llas Miikcln u11d ,, \' erschimpfiren - des inländisclH'n ne­
tr<'itles verwiesen. llei einer Visitation aller Bäcker untl Mühlen 
in und um Graz kam es at:f. dass cm Grazer Bäcker in einer 
-:ilnhlr zu l(alsdorf \'orräte üher den \\'inter Yersteckt ge­
halten hatte. Die Bäckerjungen sagten heim Magistrate an:-. 
dass das Semmelgehäck bei einem Yiertel Weizen 4-:i ff. und 
beim Roggen 1 ff. ertrage , dass also von einem Yerluste. 
wenigstens einem empfindlichen. durchaus keine Rede st•in 
könnte. Der ungarische W rizen kostete im August 3 tl. 3 kr. 
his :J tl. :-rn kr„ Korn 2 ff. 30 kr. 

Im ,fuli wurde in Graz wegen der gt•nauerrn Controle 
hefohlen. da::;s alles ungari-;che Getreide am 8tadt1ilat;w ver­
kauft werden 111HI dass jedermann freien Kauf haben t--olltc. 

Im KoYemher endlich wunle den Ungarn das belichte 
Einsetzen des Getreides Yerboten, wenn sir den verlangten 
Preis ni('ht erhielten. wo sie dann bei üblen Wegell und 
schlrchtem Wrtter noch theuerer. als früher verkauften. 

Wril ahrr 1\ie Thenerung in den umliegenden 11111I in 
den eigenen Ländern mehr und mehr zu ",·erspUren" war. so 
ordnete ein kaiserliches Patent vom '29. Novemher 16!.lfi an: 
1. die Ausfuhr Yon jrder Art Grtreide ist \'Crhoten: :l. ill 
Städten und -:ilärkten ist nur ein Brauhaus und eine Birr­
schrnke. am Lande gar keines. insheson,len' kein Heu auf­
gehra('htrs. zu duldl'n ·: :1. Branntwein aus "\Yeiz<'n odPr Korn 
zu brennen. i,;;t ganz YCrhoten. 

Am 11. ,Tiinner 1 G!)ß wurde in Graz Pill(' IIauptcom­
mission wegen der landschaftlichen Ile~chwenle in Betreff der 
ungarbtlwn J•;i11fu hr l11sam11ienge:--l'tzl. wdl'IH' ihr(' llerathungen 
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sofort hcgm1n. ah<'r hal<l in·i- Stocken gerieth. l li!J7 am 1. :\Hirz 
die Berath11ng wieder aufnahm. ehen:-;o am 1.i. Srpternher 1 G98; 

aber erst 1715 zu einem Abschlusse kam. 
Aus den \'erhanrllungen im ,fahre 1 G!Hi ~oll nur das­

jenige hier Erwähnung finden. was von einigem Interesse ist. 
Der h ü r g er 1 ich e Aus R c h u s s von Graz der er~L 

auf sein wiederholtes Andringen. .. cla dief;(' SaC'hr zunächst do('h 
die Bürger am meisten angehe" . zur Commission zugfllassen 
worden war, erkHLrte in einer schriftlichen Ein~ahc: 

Graz braucht. BäC'ker. Brauer, geistliche und weltliche 
IIauswirthRchaften einbezogen, jilhrlich !lü-100.000 \'iertcl 
Getreide. Die Staclt hätte 80.000 Einwohner 1 ;) • nngerecl111et 
die Fremden an den zwei .fahrmärkten 1111<1 zu anderen ZciteH 
und die Nachbarschaft. die ihren Unt<'rhalt von der Rtadt 
bezieht. Das Lan<l liefert nach Grnz nie mehr nls 13 - 14 .000 
\'iertel. wenn a11C'11 1lie Lands<'haft 1G 7 :i l1chauptete. sie könnte 
30.000 Vicrtrl anfhringC'n. 

\'on 1 üli8 his I G!Hi. al~o in '.lt. JahrC'n, hahen die Larnl­
stände nicht. üher 364.Sb:! \'iertel gelirfort. kiim<'n auf ein .Jahr 
13.03 1 Yiertel: die Häeker ah<'r hahen 1.111.:-,4 !l \'i!'l"tel Yer­
hraueht, also 11111 7 4 IUHi 7 mehr. 

Die Folge drr Sperre tler ungarisch1·n Einfuhr war irnmer 
Steigerung des Preises. !--O lliili und l!i77 Yon 1 tt. ,30 kr. :rnf 
3 fl.. daher man den Lall(le1,hanptmann nrafen "· l I er her­
s t e i n. dem man diese Sperre xu vrnlankru hatte. öffentlich 
den „BrotsehmälC'rer·· nannte. 

Ehenso unpraktisch sei c~. znerst das Landgetreide zum 
Kaufe aufzunöthigl'n, rlann er:-t drn Abgang durch ungarisches 

27) Nad1 verliisslich!'n ~lali,tischen Datrn 1Matrikel dn IIaupt· 
stadtpfarre nnd Arten im st. Landrsarchivü) wunlrn im Jahre 1713 1.11 

Graz geboren 137, starben .Jf-4 Prrsoncn. heiratrtrn l J,-, Paare. Yer­
backcn wurde Semmelmehl !178.-,, Hoggrnmehl 2:l.lO!i. zusammen 32,891 

Viertel. neschlachtet wurden 3,>20 Otl1s"n, 571:,,0 Kälber, 2110 Liimmer, 
!180 Kostraun (!Himmel), zusammen l:?,8!HJ 1">tiickP. Aus tlie,en Zahlen 
ergibt sich, dass Graz durchaus nid1t H0.000 Einwohn<'r hattt•, und auch 
l!i9(i nicht gehabt haben kann. Im Jahre 17!i2 wurde die Seelenzahl von 
Graz pfarriimtlich mit 22.000 angegeben. 
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ersetzen zu wollen. Wenn es ginge. hiitte es Landeshauptmanu 
II e r her s t e i n sicher eingefüllrt. 

Was aber <las Lantlgetreide betrifft. so i:-t es in seiner 
Qualitiit nach dem Boden :-ehr ungleich. wie auch nicht aller 
Wein LuttenbPr gcr h,t, son<lern e:- auch Steinberger 
(ein \\'einberg bei Graz) ~iht. Aht•r die Uetreideherren wollen 
alle den gleich hohen Preis erhalten. 

Die :Setzung einer Ta:-.e für Getrt'ide :sei ~miz nutzlo~. 
dit• 1 frrren hahen ~ith nie daran gehalten. selbst wenn sie, 
wie kU"\"zlich. .:; tt. hoch war. 

Graz würde rl'in \'OH der < ;nade der Landschaft ab­
hängen. -

lüU7 bis lfi!)!J hliehen die \ l1 rhültn isse ungeüntlert, theils 
weil die Ernte „ insbesondere in den beiden letztt>n Jahren·· in 
Ohcrsteier missrieth, wohl auch, weil die Anh,lufung der 
Soldate:-ka im Lande nach dem Frieden rnn Carlowitz den 
\'erbrauch an Lelwnsmitteln strige1te. 1 r;!) .') war auch die 
ungarische Einfuhr, wahrscheinlich wegen des PigPnen grössereu 
Brdarfes in l rn~arn gesperrt und erst J G9!1 wiedrr frei«rnelJeu 
wordt'll. ,:, O 

Schluss. 

.. So trat tl1'11n die Steil'r111ark in das J b. Jahrhun<ltirt. 
ge1lruckt \"Oll einelll hohen Getreidt'lH"<.'ise un,l lllit un"Plö:..ter 
Brutfrage: ~loch gah es im ganzen in den ersten zwei IJe;ennien 
a/!-- d<•r \\ e1zen1ireis lllit Ausnahme der J-thrc 170() 1-1.. { 
17 H zume·._t • f •> fi •• · )·. . . ' ' ' ' '-' llTH 

. 1. . ,tu - · .,o ' 1 · :)ta1Hl. ke111c liesonrleren Klairen. 
Dte Landschatts - Be:-chwercle "C"en die Llll"'t1·1· . l 1·· ..,f 1 

o o o' :-SC Je ◄.1 11 LI II" 
wurde erst 1 i 1 ~ wieder aufgewärmt aher er:-t 1 7 J" li ,. ·I t t 
unter I LJ I" e,tl I e 
t ··t . ( er e( mgung . (lass diesPlhe eine extraordinüre ( 'ou-
'. 1 t~lOn v~n 30--10.0ü0 H. bewilligen wünle. Alier es zei11te 

sie i ald wieder, dass man im Lande ohne t111cr•11·1·-.,·l1e ( t. ~l 
· 1 o' '" '-'> ,e re11 c mc 1t auskommen könne. 

1 71.:; wurde eine neue Brot"('Withh-Or<lnur 1 \l 
der 1.-, Kreuzer ' ,,. . . o. . rg o lllt' ' Jzug 

'0111 e1ze11pre,~e gecr,,f)('ll lllld r . (_ ., 1 
der~elhen , 011 u . .1 , . (. . · " 1 H •"Jt.t a 

l O!:iC ICH zu ,ro.,clten "CIIIWl1t 111· 1 . 1 1 o , . e ie1 aur 1 , 1e 
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fü,rcc-lrn11ng ,les <irwirhtes gPfü1drrt i~). wrlche die Bäcker so 
oft verlritet hatte, auf den Satz von ;{ ti. 4- 1J hinzuarheitC'n. 
weil sie hiehei einen grüsseren Oewi11n rrziclten, als wenn tlcr­
selhc niederer stan<l. Daclurch hatten <lie Bii,cker rrreirht, was 
sie so lange vergebens angcstreht hatten. 

17:!4 endlich wurde die so oft angcrrgte Frage wegen 
Erhau1111g eines ( :ctreidcmagazins in Graz nochmals al,gelehnt. 

Dnss aber <lie bösen Kri::;en für die < :rnzer lfacker norh 
lange nicht vorüber waren, grht daraus hen•or. dass dieselhrn 
17 80 in einer Beschwerdeschrift erklärten, ,,sie seien clic ge­
schundensten Leute auf Gottes Erdboden und nichts als 
erbiirmliche Schlachtopfer der Landschaft". 

2") Die Brotgewichtsonlnung h<'gann 111111 mit dem Ansatz· pr. 1 fl. 
und !la8 Gewicht der Krcuzcn,emmel war auf ':!U Loth hcrechnet, w<'lrh<'s 
in ,ler \·orhergf'gangenrn Zeit immc;• 2!1 Loth gew!',rn war. ~lit <lirsrm 
Vnhiiltnis~r i,t ,las Normale fil r alle übrigen AC'ndrrnngrn in 1lrr T1nc 
gekennzeichnet. 

Be r i c h t i g u n g e n. 

Seite 23, Zeile 4 v. 11 i,t nach A. 4 299a) cin:1,11sd1ielwn: in 0 Anwrrnl11ng 
kamen". 

S. 47, Z. 9 Y. 11.: mortno statt mortns. 
S. 4!1, Z. 8 !I ist. der Ratz: rnnd Amtmann in clem dazngchiirigen 

Schratlamcrgerichte" neh,t <i<'r .:'\ot<• J li!I wrgznlass<'n. 
S. r,2, ~- 7 \. 11.: Ir statt In 




